
ÄHvMHtoalöMmht
N » zeig « » » r » i »: Die kt»l»altise MillimeterreileV Rvf«.,
Lertteil-MiMmetk, IS R»f. Bet Wiederholung »her Meugeu-
«HÄlutz wird eilit̂ rechende» -tavatt gewährt. Tchluh d«r » uzeigeu-
gunahlne oarmiUag» 7.80 Ubr Kür fernmündlich nnigra eh«»«
hlnrctge» kan» keine Gewähr übernommenwerden. — <irtüllu »gs-
ort: balm NeschSkt-ftelke der Schwarrwald-Wacht. Le- eritrabe 2S.

kir, AS/

dsl >ver
«qL/̂ cket/«Ls

Istzblslt
v «r » » » » ret «: IlaSaabe L dnrch Träg« monlltch RM. 1.S»
und Ui Nnk. mit Beilage „Schwäbische SonniaaSnost" seinschlletzl.
rv Noi. Trägerloha). Ausgabe k durch Träg« monatlich RW. l.bk»
»inkchi. S» St»s. Trägerlob». Bei Poitüemeg« nsgabe 8 NM. 1LÜ
»inschlietzlich rs Nvf. Seltunasacbühr «uzügklch 30 Rvk. Bestellgeld.
Au- aaKeL IS Nvl. mehr. Poitkcheck-Konl» Amt Stuttgart Nr. 134 47

»reU 8<» ats - LvL» «Li»«lek «IrS^cke» ckes LreLse » L» Zv

Latro im Gchwarswatd Dienstag , den 31. Januar 1939 Rr. SS

LZ/s S/Vtb L/ss /?6/e/r§lSA 65  SM / . ch/ŝ /VS-SLf L/s/̂ -̂ se/r/i -^ e/ss/rms
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Zag iivlzrr Erneuerung
Berlin.  30 . Januar . Wieder begeht das

deutsche Volk in stolzer Einigkeit den Tag
der nationalen Erhebung und beginnt damit
das Jahr VII des Dritten Reiches. Der 30.
Januar ist ein Tag des Rückblickes und ein
Tag der Vorausschau . Der 30. Januar ist
ein Tag der Besinnung, Er verpflichtet uns,
jede» einzelnen von «ns zu neuer Pflichter¬
füllung im Dienste für das Reich.

Schneeschwer und trübe hängt der Januar¬
himmel über der Reichshauptstadt und mil-
dert die Leuchtkraft der Färbers, der roten
Fahnentuche und der goldenen Bänder . Haus
um Haus , Straßenzug um Straßenzuq prangt
seit den frühen Morgenstunden im Schmucke
der Fahnen des Reiches, und so jedes Haus,

Dorf und jede Stadt im ganzen Groß-
deutschen Reich. 80 Millionen begehen in
Dankbarkeit den 30. Januar.

Schon am frühen Morgen bietet der Wil-
helmsplatz  den Anblick eines großen Ta¬
ges. Jungvolk und BDM . halten schon feit
früher Morgenstunde die besten Plätze beseht,
um den Führer zu sehen, um ihm zuzujubem,
um ihn mit dankbarem Herzen zu grüßen.
Kurr vor 8 Uhr bringt die Wehrmacht
Vor der Reichskanzlei das erste Ständchen , er¬
klingen zum ersten Male an diesem Tage die
Lieder der Nation . Immer mehr Menschen
sammeln sich auf der weiten Fläche des histo¬
rischen Platzes. In die Volksmenge kam Be¬
wegung, als Reichsminister Dr . Goebbels
das Propagandaministeri -um verließ, um sich
in eine Volksschule in Berlin -Wedding zu be¬
geben, um der Schuljugend Großdeukschlands
in packenden Worten die Größe und Dedeu-
tung des 30. Januar nahezubringen.

Auf den großen Plätzen haben sich überall
die Formationen der Bewegung gesammelt,
die Politischen Leiter, die SA ., F und Vas
NSKK., um mit ihren Müsikzügen und SPiel-
mannszügets durch die Straßen zu marschie¬
ren und mit dem Wecken den Tag des Rei¬
ches zu beginnen. Berlin ist bereit, den Füh¬
rer zu grüßen.

Kurz vor 11 Uhr zieht die Wache vor den
beiden großen Toren der Reichskanzlei aus:
Riesige Männer der Leibstandarte in weißem
Paradekovpelzeug nehmen Aufstellung. Kann
beginnt die Anfahrt derN a t i o n a l P r eis-
träger.  die sich zum Empfang der Aus¬
zeichnungen in me Reichskanzlei begeben.
Während im großen SaalcheS Baues der
Führer die verdienten Männer der Technik
ehrt, harrt draußen eine festlich gestimmte
Menge der weiteten Ereignisse dieses großen
Tages.

Wie in Berlin , so wurde auch im übri¬
gen Reich , vor allein in der Ostmark
und im Sudetenland , der 3V. Januar mit tie-
fer Anteilnahme begangen. Im Sudeten¬

land  grüßten von Eger bis Troppau die
Hakenkreuzbanner, von jedem Giebel winkten
die Zeichen der Verehrung für der. Führer und
Befreier. In den Schulen fanden Feiern statt,
auf den Plätzen konzertierten Militärkapellen.
Bei Eintritt der Dunkelheit traten in allen
Standorten der SA . die Stürme zum Appell
an. In den Abendstunden versammelten sich
an den Kundgebungsstätten die Volksgenossen,
um im Gememschaftsempfanadie bedeut¬
same Stunde  der Reichstagssitzung mit
der großen Rede des Führers Mitzuerleben.
Auch in Prag  wehten von den deutschen Ge¬
bäuden und zahlreichen Häusern reichsdeutscher
Staatsangehöriger Hakenkreuzfahnen. Es ist
das erstemal, daß man an Prager Gebäuden
in größerer Zahl die Flagge des Dritten
Reiches sah.

1-strs »L»k///s
Wenn der Führer spricht, mag es direkt

zum deutschen Volk oder vor der Vertretung
des deutschen Volkes, dem Reichstag fein, blickt
die ganze Welt  nach Berlin . Schon darin
liegt rein äußerlich ein gewaltiger Unterschied
zwischen den autoritären und demokratischen
Staaten . Spricht in letzteren ein Staatsmann
oder ein Mann , der sich einbilde' , ein solcher
zu sein, so hört ihm ein /reiner, parteimäßig
zusammengehörender Kreis zw spricht der
Führer des deutschen Volkes, sa Mt die ganze
Welt den Atem an.

Sie ist in ihrer Erwartung auch diesmal
nicht „enttäuscht" worden. In seiner mitrei¬
ßenden Art gab der Führer einen Rückblick

Lin Dokument der Freundschaft
xe. Rom-  3V. Januar . Mit einer Span¬

nung, die fast der vom 12. und 26. Septem¬
ber 1938 gleichkam, hat Italien die Reichs¬
tagsrede des Führers erwartet . Die Rede,
die vom italienischen Rundfunk
übernommen  wurde , hat Italien in
ganz außerordentlichem Maße begeistert. Sie
wird als das große unvergängliche Dokument
der Freundschaft Deutschlands zn Italien aus¬
gefaßt, das die politische Entwicklung beherr¬
sch, nd bestimmen wird. Sofort , nachdem der
Beifall im Reichstag verhallt war , erschienen
in Nom die ersten Extraausgaben  mit
dem ersten Teil der denkwürdigeil Rede. Die
Schlagzeilen lauteten «. a.: „Die erste Kund¬
gebung des Reichstags Großdeutschlands"» —
>,Jn einem Krieg. der gegen Italien geführt
würde, steht Deutschland att der Seit « seines
Freundes." — „Das drntsche Recht ansKolonien."

Eixe ieW«W»eStmtk
Verlängerung äes Lrinäcktigungsgesetzes dis 10. Nai 1943 angenommen

Berlin,  30. Januar . Um 2V Uhr tritt der Großdeutsch« Reichstag im Sitzungs¬
saal der Krolloper zu seiner ersten konstituierenden Sitzung zusammen. Es ist eine ge¬
schichtliche Stunde,  in der der Führer z« den Abgeordnete« des Großdeutschen
Reiches, damit znm deutschen Volk und darüber hinaus zur ganzen Welt spricht- die diese
Rede mit tiefster Spannung erwartet.

gesprochene Vertrauen gedankt und 12 Abge
oronete zu Schriftführern bestellt hat,
er, während

Der Sitzungssaal trägt die übliche würdige
und schlichte Ausschmückung: An der Rück¬
wand der Regierungstribüne ein riesiges gol¬
denes Hoheitszeichen auf weißen Untergrund,
zu beiden Seiten ein großes Hakenkreuz auf
dunkelrotem Grund . Die für die Zuhörer be¬
stimmten 600 Plätze sind voll besetzt. Für die
deutsche und ausländische Presse
konnten, da der Raum begrenzt ist und die
Zahl der Abgeordneten jetzt auf 856 an-
gewachsen ist, nur 200 Plätze zur Verfügung
gestellt werden, die natürlich restlos besetzt
sind. Gegen 19.50 Uhr haben all« Abgeord-
neten ihren Sitz eingenommen. Man sieht fast
ausschließlich dw braunen Uniformen
der politischen Führer und der SA . sowie die
schwarze Uniform der Ans der Tribüne im
ersten Rang sieht mack unter anderem auch die
Träger Ses Nationalpreises,  mit
Sem Ehrenzeichen « schmückt, das ihnen henke
Ser Führer selbst überreichte. In der Distlo.
matenloge,  deren 60 Platze voll besetz«
sind, bemerkt man di« Botschafter von Japan.
Spanien - Italien - Türkei, Polen , Sowjet-
union, China, Belgien und Frankreich sowie
säst <ule Gesandten uns Geschäftsträger.

u« 20 Uhl betritt Ser Führer Sen SitznngS-
saal, begleitet von dem ReichStagSprLsiSentea
Generalfeldmarschall Göring,  Reichsmini¬
ster Rudolf Heß »nd Reichsinnenminister
Dr . Frick sowie SA .-Oberqruppensührer
KrSSnerund  SA .-Gruppenführer Schanb.
Di« Abgeordneten begrüßen den Führer mit
lauten Heilrnsen. Der Führer begibt sich aus
seinen Platz, und unmittelbar darauf eröffnet
Reichstagspräsident Generalfeldmirschall Gö-
ring  in seiner Eigenschaft als Präsident deS
alten Reichstages die erste Sitzung des Groß¬
deutschen Reichstags. Er erteilt zur Wahl des
neuen Präsidenten dem Reichstagsabgcord-
neten Dr . Frick das Wort.

Abgeordneter Dr . Frick schlägt namenS
der Reichslagsfraktion der NSDAP , zum
Präsidenten des Großdeutschen Reichstags den
..altbewährten Präsidenten Hermann Göring"
und zu seinen Stellvertretern d»e bisherigen
Stellvertreter Kerrl , Esser und Dr . von Staub
vor. Durch Erheben von den Plätzen wählt
der Reichstag votschlagsgemäß das bisherige
Präsidium en bloc wieder.

Nachdem dann Reichstagspräsident Göring
für das neuerdings dem Präsidium an«-

sich «Lenkt
das Haus von den Plätzen

erhebt, der sechs Reichstagsabgeordneten, die
seit der Wahl des neuen Reichstags verstorben
sind,

Fraktionssührer Dr . Frick bittet di». Ab¬
geordneten, das Ermächtigungsgesetz
biSzum 10 . Mai 1943  zu verlängern
und führt dazu folgendes aus : Durch ein
Gesetz, das die Reichsregierung henke erlassen
hat, ist di« Wahlperiode des gegenwärtigen
Reichstages bis zum 30. Januar 1943 ver¬
längert worden. Ls ist zweckmäßig, daß auch
das Ermächtigungsgesetz bis zum Ablauf der
Wahlperiode verlängert wird, bi» der dann
neu zusammentretende Reichstag selbst das
Gesetzgebuugsrecht auSüben kann. Einer wei¬
teren Begründung, so fügt der Abgeordnete
Dr . Frick unter dem Beifall des Hauses Hinz«,
bedarf der Gesetzesantrag nicht. Di« Leistun-
gen deS Führers in den vergangenen sechs
Jahren , insbesondere im Jahre 1933, sind für
das Gesetz Begründung genug. Es ist nichts
weiter als ein einfache- Gebot der Dankbar-
'eit. so betont Dr . FriL unter dem erneuten
Beifall des Hauses, und als «in Beweis un¬
seres unerschütterlichen Vertrauens zum
Führer , wenn wir dieses Gesetz einstimmig an-
nehmen.

Geschloffen erheben sich die Abgeordneten
de» Großdeutschen Reichstages von ihren
Plätzen, so daß ReichStagSprasidentGöring
feststellen kann: DaS Ermächtigungsgesetz wird
vom Reichstag GroßdeutschlandS einstimmig
angenommen. — Wir kommen nun, so fährt
Göring fort , zur Erklärung der Rnchsregie-
rung. (Den Wortlaut der Rede veröffentlichen
w'r auf der folgenden Seite .)

Nürlkel Sauletter von Wien
Berlin,  3V. Januar . Der Führer hat

die folgend« Verfügung erlaffen: Ich habe der
Vitt« des Pg . Odilo Globocnik, ihn von seinem
Amt alS Ganlriter des Gaues Wien zu «nt-
heben» «ntspr»chen. Zum Gauleiter deS GaueS
Wie« der NSDAP , ernenne ich unter Bei¬
behaltung seiner sonstigen Aemter den Pg.
Josef Bürckel.

auf das "ereignisreiche Jahr 1938, das die
Heimkehr der Ostmark und des Sndeteulundes
brachte. Die Ausführungen über unsere neue
Wehrmacht stellten in diesem Zusammenhang
zugleich eine ernste und nachdrück¬
liche Warnung an alle jene Kreise
des Auslandes  dar , die noch immer
glauben, bei paffender Gelegenheit über
Deutschland herfallen zu können, um ihr Müt¬
chen am Nationalsozialismus zu kühlen.

Mit diesen internationalen Clique» hielt
der Fübrer scharfe Abrechnung. Sie faselten ln
den letzten Wochen wieder einmal vom wirt¬
schaftlichen und finanziellen Zusammenbruch
des Großdeutfchen Reiches, erzählten von zu¬
nehmender Verärgerung der BesvKerung und
dergleichen Lügeii mehr. Ihnen erteilte der
Führer m dem wirtschastspolitischenTeil fei¬
ner Ausführungen eine Abfuhr und Be¬
lehr  u n e , die Satz für Satz, Wort für Wort
saß. Der Führer ging vom Ausgangspunkt
jener wirtschaftliche» Entwicklung aus , die
aus Neid und Mißgunst zum Weltkriege führte
und dann durch Ausbeutung den Versuch
machte. Deutschland nach dem Kriege endgül¬
tig auch wirtschaftlich auszuschalten. Junen-
po iti'ch bedeutete es Verelendung der Massen
und Arbeitslosigkeit von sieben Millionen
wertvollen Menschen. Der Führer stellte fest,
daß das ganze Verhalten der soge¬
nannten Siegermächte  nach Beendi¬
gung des Ŵeltkriegs ebensounvernüuf-
tig wie unverantwortlich  war . daß
der Raub der deutschen Kolonien moralisch
ein Unrecht, wirtschaftlich ein Heller Wahnsinn
und politisch eine Gemeinheit war.

Wenn der Führer heute feststellte, daß die
heutigen Umstände Deutschland zwingen, uir.
ter allen Umständen an der Weltwirtschaft
teilzunehmen, so strafte er damit endgültig
alle Lügen, die immer noch davon faselten,
daß Deutschland sich in wirtschaftliche Ver¬
einsamung zurückzuziehen bemüht fer. Das
deutsche Volk ist eitle Exportnatton  und
will erne solche bleiben, weil ihm zur Zeit
keine andere Wahl bkeibt, um sich zu ernäh¬
ren. Dieser Wille zum Leben wurde vom Füh.
rer in aller Schärfe bewnt und unterstrichen,
womit er dem Entschluß jedes deutschen Man.
ne- und jeder deutschen Frau Ausdruck gab.
Der deutsche Mensch deS Jahres 1989 ist ein
anderer als der deS Jahres 1919. EinNach»
geben und Kapitulieren gibt eS
nicht.

Nach der Wirtschaftspolitik ging der Füh¬
rer auf einige Fragen ein. die gerade in den
letzten Wochen die Welt ganz besonder? er¬
regt haben, vor allem auf die Juden-
frage,  die in Deutschland endgültig
gelbst  wird . Daß der Führer sich in diesem
Zusammenhang auch mit jenen judenfreund»
lichen Kriegshetzern wie Eden, Looper , Chur,
chill, Jckes auseinandersetzte war selbstver¬
ständlich. Besonderes Interesse beanspruchten
die Ausführungen des Führers zur Kir-
chenfrage,  die ebenfalls immer wieder da.
zu dienen muß, hetzerische Angriffe gegen den
Nationalsozialismus zu richten.

Zum Schluß seiner Ausführungen kam der
Filhrer auf das Verhältnis Deutschlands zu
Italien zu sprechen und legte von neuem, wie
erwartet , ein besonders feierliches Be¬
kenntnis zur Achse Berlin — Rom
ab, ebenso wie zu Japan  als Partner des
Antikonnnternpaktes. Es war ein außenpoli¬
tischer Umblick größten Ausmaßes, der auch
nicht die USA . ausließ.

Mit bewundernswerter Offenheit hat so der
Führer des deutschen Volkes vor den Vertre¬
tern desselben alle Fragen der Innen , und
Außenpolitik erörtert , die zur Zei* unser Volk
bewegen. Das deutsche Volk weiß ihm, wie
stets, gerade für diese bewunderSwerte Offen¬
heit tiefgefühlten Dank. R«ck». ,



Die große Rede des Kührers
Nach der Annahme der Berlängerung des

Ermächtigungsgesetzes bis 10. Mai 1943, das
von Fraktionsführer Dr. Frick beantragt
worden war, erteilte PräsidentG ör i n g dem ^ ^ ^
Führer das Wort zu seiner großen Rede. Mit' ^ ^ - - - - - - - -- - . . .
krausendem, langanhaltendem Beifall begrüßt
das ganze Haus? das sich von den Plätzen er¬
hoben hat, den Führer am Rednerpult. Der
Führer nimmt nun das Wort und führt aus:

Abgeordnete. Männer des Deutschen Reichstagsl
Als vor sechs Jahren an diesem Abend unter

dem Schein der Fackeln Zehntausende natio¬
nalsozialistischer Kämpfer durch das Brandenbur-
ger Tor zogen um mir . dem soeben ernannten
Kanzler des Reiches, das Gefühl überströmender
Freude und das Bekenntnis ihrer Gefolgschasts-
treue zum Ausdruck zu bringen, starrten wie in
ganz Deutschland so auch in Berlin unzählige be¬
sorgte Augen auf den Anfang einer Ent¬
wicklung.  deren Ausgang noch unkenntlich und
unübersehbar zu sein schien.

Rund 13 Millionen nationalsozia-
listische Wähler und Wählerinnen
standen damals hinter mir.  Eine gewal¬
tige Zahl, aber doch nur etwas mehr als ein
Drittel aller abgegebenen Stimmen . Freilich:
Die übrigen 20 Millionen verteilten und zersplit¬
terten sich auf rund 35 andere Parteien und
Gruppen. Das einzig Verbindende unter ihnen
war nur der aus dem schlechten Gewissen oder aus
noch schlechteren Absichten stammende gemein¬
same Haß gegen unsere junge Bewe¬
gung.  Er einte — wie anderwärts auch heute
noch — Zentrumspriester und kommunistische
Atheisten, sozialistische Eigentumsvernichter und
kapitalistische Börseninteressenten, konservative
Staatserhalter und republikanische Reichszerstörer.
Sie alle hatten sich im langen Kampf des Natio¬
nalsozialismus um die Führung zur Verteidigung
ihrer Interessen gefunden und mit dem
Judentum gemeinsame Sache  gemacht.
Segnend breiteten darüber die politisierenden
Bischöfe der verschiedenen Kirchen ihre Hände.
Dieser nur im Negativen einigen Aufsplitterung
der Nation stand nun jenes Drittel gläubiger
deutscher Männer und Frauen gegenüber, die es
unternommen hatten, gegenüber einer Welt von
inneren und äußeren Widerständen das deutsche
Volk und Reich erneut aufzurichten .
Das Wunder in zwölfter Stunde

Das Gesamtbild der Größe des damaligen Zu¬
sammenbruches beginnt allmählich zu verblassen.
Eines ist aber auch heute noch nicht vergessen:
Nur ein Wunder in zwölfter Stunde
schien Deutschland retten zu können.
Und an dieses Wunder glaubten wir National¬
sozialisten. Ueber den Glauben an dieses Wunder
lachten unsere Gegner. Der Gedanke, die Nation
auf einem anderthalb Jahrzehnte langen Verfall
einfach durch die Kraft einer neuen Idee erlösen
^zu wollen, schien den Nicht-Nationalsozialisten
'als Phantasterei , den Juden und sonstigen Staats¬
feinden aber als belangloses Aufzucken einer letz¬
ten nationalen Widerstandskraft , nach deren Er¬
löschen man hoffen durfte, nicht nur Deutschland,
sondern Europa endgültig vernichten zu können.
Ein im bolschewistischen Chaos versinkendes
Deutsches Reich hätte darauf das ganze Abend¬
land in eine Krise von unvorstellbarem Ausmaß
gestürzt. Nur beschränkteste Insulaner können sich
einbilden, daß die rote Pest vor der Heiligkeit
einer demokratischen Idee oder an den Grenzen
desinteressierter Staaten schon von selber halt
gemacht haben würde.

Mit Mussolini und dem italienischen Faschis¬
mus hat die Rettung Europas an einem End« be¬
gonnen. Der Nationalsozialismus hat diese Ret¬
tung am anderen fortgesiihrt, und in diesen Tagen
erleben wir in einem weiteren Lande das gleiche
Schauspiel einer tapferen lleberwindung des jü¬
disch-internationalen Bernichtungsbersuchs gegen¬
über der europäischen Kulturwelt.

Was sind nun sechs Jahre im Leben eines ein¬
zelnen? Was sind sie aber erst im Leben der Völ¬
ker? Man sieht in einer so kurzen Spanne der
Entwicklung kaum mehr als die Symptome einer
allgemeinen Stagnation , eines Rück- oder eines
Fortschrittes . Die nunmehr in Deutschland hinter
uns liegenden sechs Jahre aber sind erfüllt von
dem gewaltigsten Geschehen unserer
deutschen Geschichte  überhaupt.
In einem einzigen Jahr wurde der Traum
von Jahrhunderten erfüllt!

Am 30. Januar 1933 zog ich in die Wilhelm-
straße ein. erfüllt von tiefster Sorge für die Zu-
kunft meines Volkes. Heute — sechs Jahre
später — kann ich zu dem ersten
Reichstag Großdeutschland8 spre¬
chen!  Wahrlich , wir vermögen vielleicht mehr
als eine andere Generation den frommen Sinn
des Ausspruches zu ermessen: „Welch eine Wen¬
dung durch Gottes Fügung !'

Sechs Jahre genügten, um die Träume von
Jahrhunderten zu erfüllen. Ein Jahr , um unser
Volk in den Genuß jener Einbeit zu bringen,
die die vergeblich angestrebke Sehnsucht zahlreicher
Generationen war . Da ich Sie heute als Der-
treter unseres deutschen Volkes aus allen Gauen
des Reiches um mich versammelt sehe, und unter
Ihnen die neugewählten Männer der Ostmark
und des Sudetenlandes,  erlebe ich wieder
den gewaltigen Eindruck des Geschehens eines
Jahres , in dem sich Jahrhunderte verwirklichten.

Wieviel Blut ist um dieses Ziel umsonst gestos-
fen? Wieviele Millionen deutscher
Männer  sind bewußt oder unbewußt im Dienste
dieser Zielsetzung seit mehr als tausend Jahren
den bitteren Weg in den raschen oder schmerz,
vollen Tod gegangen? Wieviele andere wurden
verbannt , hinter Festung?- und Kerkermauern
ein Leben zu beenden, da sie Großdeutschland
schenken wollten ? Wieviele Hunderttau.
sende  sind als endloser, vo» Not und Sorge
gepeitschter Strom deutscher Auswanderung in
die weite Welt geflossen? Jahrzehntelang noch
an die unglückliche Heimat denkend, nach Gene¬
rationen sie vergefsend. Und nun ist In einem
Jahr  die Verwirklichung dieses Traumes ge¬
lungen. Nicht kampflos,  wie gedankenlofe
Bürger dies vielleicht zu glauben pflegen.

Vor diesem Jahr der deutschen Einigung stehen
fast zwei Jahrzehnte des fanatischen Ringens
einer politischen Idee . Hunderttausende und Mil¬
lionen setzten für sie ihr ganzes Sein , ihre kör-

Spott und Hohn auf sich wie jahrelange schimpf-
liche Behandlung , erbärmliche Verleumdung und
kaum erträglichen Terror . Zahllose blutbedeckte
Tote und Verletzte in allen deutschen Gauen sind
die Zeugen dieses Kampfes. Und zudem: Dieser
Erfolg wurde erkämpft durch eine unermeßliche
Willensanstrengung und durch die Kraft tapferer
und fanatisch durchgehaltener Entschlüsse. Ich
spreche dies aus , weil die Gefahr besteht, daß ge¬
rade jene, die an dem Gelingen der deutschen
Einigung den wenigsten praktischen Anteil besit¬
zen, nur zu leicht als vorlauteste Deklamatoren

die Tat der Schaffung dieses Reiches sür sich in
Anspruch nehmen oder das ganze Geschehen des
Jahres 1938 als eine schon längst fällige, nur
leider vom Nationalsozialismus verspätet einge-
löste Selbstverständlichkeit wirken.

Diesen Elementen gegenüber mußte ich fest¬
stellen. daß zum Durchsetzen dieses Iah-
res eine Menschenkraft gehörte , von
der solche Wichte nicht eine Spur be-
sitzenI  Es sind jene uns bekannten alten un¬
verbesserlichen Pessimisten, Skeptiker oder Gleich¬
gültigen , die man in der Zeit unseres 20jährigen
Kampfes als positives  Element stets vermissen
konnte, die aber nun nach dem Sieg als die be¬
rufenen Experten der nationalen Erhebung ihre
kritischen Randbemerkungen machen zu müssen
glaubten.

Völker sincl keine lianöekivare
Ich gebe nun in wenigen Sätzen eine sachliche

Darstellung der geschichtlichen Ereig-
nissedes  denkwürdigen Jahres 1938.

Unter den 14 Punkten , die der amerikanische
Präsident Wilson Deutschland im Falle der Waf¬
fenniederlegung als die Grundlagen des neu zu
organisierenden Weltfriedens auch im Namen der
übrigen Alliierten zuficherte, befand sich der ele¬
mentare Satz von dem S e lb st b e st i m m u n z s-
recht der Völker.  Völker sollten nicht wie
eine Ware durch die Künste der Diplomatie von
einer Souveränität einfach in die andere über¬
geben werden, sondern kraft heiligster Rechte der
Natur ihr Leben und damit ihre politische Exi-
stenz selbst bestimmen.
Mißbrauch mit dem Selbstbestimmungsrecht

Die Proklamation dieses Grundsatzes konnte von
elementarer Bedeutung sein. Tatsächlich haben sich
in der Folgezeit die damaligen alliierten Mächte
dieser Thesen auch dann bedient, wenn sie für
ihre egoistischen Zwecke auszuwer¬
ten  waren . So verweigert man Deutschland die
Rückgabe seines Kolonialbesitzesunter der Behaup¬
tung, man dürfe die dortigen Stämme und Ein¬
wohner nicht einfach gegen ihren Willen — um
den sich allerdings selbstverständlich im Jahr«
1918 niemand bekümmert hatte — wieder an
Deutschland zurückgeben. Allein, während man so
im Namen des Selbstbestimmungsrechtes für pri¬
mitive Negerstämme als Schützer auftritt , ver¬
weigerte man im Jahre 1918 dem hochkultivierten
deutschen Volk die Zubilligung der ihm vorher
feierlich versprochenen allgemeinen Menschenrechte.
Zahlreiche Millionen deutsche Brüder wurden
gegen ihren Willen dem Reiche entrissen oder an
der Vereinigung mit dem Reiche verhindert . Ja.

im schärfsten Gegensatz zu dem Versprechen des
Selbstbestimmungsrechtes wurde im Friedensver¬
trag von Versailles sogar der Anschluß der Deut¬
schen der Ostmark an das Reich verboten in dem
Augenblick, da sich dort Bestrebungen zeigten, durch
öffentliche Volksabstimmungen dem Selbstbestlm-
mungsrecht praktisch  Ausdruck zu verleihen.

Versuche,  auf dem empfohlenen Wege ver¬
nünftiger Revision eine Aenderung der
Sachlage  herbeizuführen , waren bisher sämt¬
lich mißlungen  und mußten bei der bekann-
ten Einstellung der Versailler Mächte auch in
Zukunft scheitern.  Wie überhaupt diesen
Revisionsartikeln der Völkerbundsakte nur eine
platonische  Bedeutung zukam.

Ich selbst als Sohn der ostmärkischen Erde hatte
den heiligen Wunsch, diese Frage zu lösen, um
damit meine Heimat wieder ins Reich zurückzufüh-
ren. Im Januar 1938 faßte ich den endgültigen
Entschluß, im Laufe dieses Jahres so oder so das
Selbstbestimmungsrecht für die 6Vr Millionen
Deutschen in Oesterreich zu erkämpfen.

Schuschniggs toller Abstimmungsbetrug
1. Ich lud den damaligen Bundeskanzler

Schuschnigg  zu einer Aussprache nach Berch¬
tesgaden und versicherte ihm, daß das Deutsche
Reich einer weiteren Unterdrückung dieser deut¬
schen Volksgenossen nicht mehr Zusehen würde und
daß ich ihm daher anheimstelle, auf dem Wege
einer vernünftigen und billigen Abmachung einer
endgültigen Lösung dieses Problemes näher zu
treten. Ich ließ ihm keinen Zweifel darüber , daß
sonst die Freiheit im Sinne des Selbstbestimmungs¬
rechtes dieser 6>/z Millionen Deutschen mit ande¬
ren geeigneten Mitteln erzwungen werden würde.

Das Ergebnis war eine Abmachung, dir gossen
ließ, auf dem Wege einer allgemeinen Verständi»
gung dieses schwierige Problem zu lösen.

2. Ich erklärte in meiner Reichstagsrede vom
22. Februar , daß das Schicksal der vom Mutter¬
lande gegen ihren Willen abgctrennten zehn Mil¬
lionen Deutschen in Mitteleuropa das Reich nicht
mehr gleichgültig sein lassen könne. Daß vor
allem weitere Unterdrückungen und Mißhandlun¬
gen dieser Deutschen zu den schärfsten Gegenmaß¬
nahmen führen müßten.

Wenige Tage später entschloß sich Herr
Schuschnigg  zu einem eklatanten Bruch der in
Berchtesgaden getroffenen Vereinbarung . Das Ziel
war . durch einen tollen Abstimmungs-
betrng  dem nationalen Selbstbestimmungsrecht
und Willen dieser 6Vr Millionen Deutschen die
legale Rechtsgrundlage zu entziehen. Mittwoch
abend, am 9. März , erhielt ich durch die Rede
Schuschniggs in Innsbruck von dieser Absicht
Kenntnis . In der Nacht von Mittwoch auf Don¬
nerstag morgen befahl lch die Mobilmachung
ein er gewissen Anzahl deutscher In-
fanterie - und Panzerdivisionen  mit
dem Befehl, am Samstag , dem 12. März , : Uhr
morgens, zur Befreiung der Ostmark den sofor¬
tigen Vormarsch über die Grenzen hin anzutreten.
Freitag , den 11. März , morgens, war die Mobil¬
machung dieser Heeres- und ft -Verbände beendet,
ihr Aufmarsch vollzog sich im Laufe desselben
Tages. Nachmittags erfolgte unterdes unter dem
Druck der Ereignisse und der sich erhebenden
Volksgenossen der Ostmark der Rücktritt Schusch¬
niggs.

Freitag abend ergeht die Bitte an mich, um un¬
übersehbare innere Wirrnisse in diesem Lande zu
verhindern , den Befehl zum Einmarsch der deut¬
schen Truppen zu geben. Schon gegen 10 Uhr
nachts erfolgten an zahlreichen Stellen die Grenz¬
übergänge. Ab 6 Uhr früh begann der allgemeine
Einmarsch, der unter unermeßlichem Jubel einer
nunmehr endlich befreiten Bevölkerung erfolgte.
Am Sonntag , dem 13 . März,  verfügte ich
in Linz durch die Ihnen bekannten beiden Ge¬
setze die Eingliederung der O st mark
in das Deutsche Reich und die Ver¬
eidigung des ehemaligen Bundes¬
heeres auf mich  als den Obersten Befehls¬
haber der deutschen Wehrmacht. Zwei Tage später
fand in Wien die erste große Truppenparade statt.

Alles dies hatte sich in einem wahrhaft atem¬
raubenden Tempo abgespielt . Da 8 Ver¬
trauen auf die Schnelligkeit und
Schlagkraft der neuen deutschen
Wehrmacht wurde nicht enttäuscht,
sondern höchstens übertroffen.

Die Ueberzeugung von dem hervorragenden
Wert dieses vorzüglichen Instrumentes hatte in
wenigen Tagen ihre Bestätigung erhalten . Die am
10. April stattgefundene erste Wahl in den Groß-
deutschen Reichstag ergab eine überwältigende Zu.
stimmung der deutschen Nation . Rund 99 vom
Hundert hatten in diesem Sinne ihre Entscheidung
gefällt.

Oer ent8edeicl6llcl6 Lekekl Ö68?ükrer8 vom 28 . IVlei 1938
Wenige Wochen darauf begann unter der Ein-

Wirkung der internationalen Hetzkampagnegewis¬
ser Zeitungen und einzelner Politiker die
Tschecho - Slowakei  mit verstärkten Unter-
drückungen der dortigen Deutschen. Nahezu drei¬
einhalb Millionen unserer Volksgenossen lebten
in ihr in geschlossenen Siedlungsgebieten , die zum
größten Teil an den Reichsgrenzen lagen. Mit
den in den letzten Jahrzehnten durch den tschechi-
schen Terror vertriebenen Deutschen ergibt sich
eine Zahl von über 4 MillionenMenschen
deutscher Nationalität,  die gegen ihren
Willen in diesem Staate gehalten und mehr oder
weniger mißhandelt wurden.

Keine Weltmacht von Ehre hätte einem solchen
Zustand auf di« Dauer zugesehe« . Der verant¬
wortlich « Mann für jene Entwicklung , die all¬
mählich di« Tsch«cho- Slowakei zum Exponenten
aller gegen das Reich gerichteten feindlichen Ab¬
sichten machte, war der damalige Staatspräsident
Dr . Benesch.  Er hat auf Anregung und unter
Mitwirkung gewisser ausländischer Kreis« im
Mai d«S vergangenen Jahres jene tschechische
Mobilisierung durchgeführt, der die Absicht zu¬
grunde lag : I. das Deutsch« Reich zu provozieren
und 2. dem Deutschen Reich eine Niederlage in
seinem internationalen Prestige zuzufügen.

Trotz einer dem tschechischen Staatspräsident
Benesch in meinem Auftrag zweimal Übermittel,
ten Erklärung , daß Deutschland nicht einen ein-
zigen Soldaten mobilisiert hatte, trotz der glei¬
chen Versicherungen, die den Vertretern auSwärti-
ger Mächte abgegeben werden konnten, wurde die
Fiktion  aufrecht erhalten und verbreitet , daß
die Tschecho-Slowakei durch eine deutsche Mobili-
sation ihrerseits zur Mobilmachung gezwungen
worden wäre und Deutschland dadurch seine
eigene Mobilmachung rückgängig machen und sei¬
nen Absichten entsagen müßte. Herr Dr . Be¬
nesch kreß die Version verbreiten,
daß damit das Deutsche Reich durch
die Entschlossenheit seiner Maß.
nahmen in die gebührenden Schran-
ken zurückgewiesen worden sei.  Da
Deutschland nun weder mobilgemacht hatte, noch
irgendeine Absicht vorlag , die Tschecho-Slowakei
etwa anzugreisen, mußte diese Lage oyn, Zweifel
zu einem schweren Prestigeverlust des Reiches
führen. Zch habe mich daher auf Grund dieser
unerträglichen Provokation , die noch verstärkt
wurde durch eine wahrhaft infame Verfolgung
und Terrorisierung unserer dortigen Deutschen
entschlossen, die sudetendeutsche Frage
endgültig und nunmehr radikal zu
lösen.

Ich gab am 28. Mai erstens den Befehl zur
Vorbereitung des militärischen Einschreitens
gegen diesen Staat mit dem Termin des 2. Okto¬
ber; zweitens : Ich befahl den gewaltigen und be¬
schleunigten Ausbau unserer Verteidigungsfront
im Westen.

Für die Auseinandersetzung mit Herrn Benesch
und zum Schutze des Reiches gegen andere Be¬
einflussungsversuche oder gar Drohungen war
die sofortige Mobilmachung von zunächst 96 Di¬
visionen  vorgesehen , denen m kurzer Frist
eine größere Anzahl weiterer solcher Verbände
Nachfolgen konnte. Die Entwicklung des Hoch-
und Spätsommers und die Lage des Deutschtums
in der Tschecho-Slowakei gab diesen Vorbereitun¬
gen recht.

Di « einzelnen Stadien der endlichen Erledigung
dieses Problems gehören der Geschichte an. Wie¬
der haben sich die militärischen Vorbereitungen,
die sich auf die gesamte Wehrmacht, ZZ und SA .-
Verbände erstreckten, so wie im Falle Oesterreich
auch auf zahlreiche Polizeitruppen aus das außer¬
ordentlichste bewährt . Im Weste» hat der Einsatz
der Organisation Dr . Todt unter der Führung
seines genialen Leiters und dank der Hingabe
aller übrigen dort schaffenden Soldaten , Män¬
ner des Reichsarbeitsdienstes und Arbeiter ein in
der Geschichte bisher nicht für möglich gehaltenes
einmaliges Ergebnis erzielt.

Deutschland hat niemanden bedroht
Wenn gewisse Zeitungen und Politiker der übri¬

gen Welt nun behaupten, daß damit Deutschland
durch militärische Erpressungen andere Völker be¬
droht habe, so beruht dies auf einer groben
Verdrehung der Tatsachen.  Deutschland
hat in einem Gebiet, wo weder Engländer noch
andere Nationen etwas zu suchen haben, für zehn
Millionen deutsche Volksgenossen das Selbst-
beftimmungsrecht hergestellt. Es hat dadurch
niemanden bedroht , es hat sich nur
zur Wehr gesetzt gegen den Versuch
der Einmischung Dritter.  Und ich
brauche Ihnen nicht zu versichern, meine Abgeord¬
neten, Männer des Deutschen Reichstages, daß
wir es auch in Zukunft nicht hinneh¬
men  werden , daß in gewisse, nur uns angehende
Angelegenheiten westliche Staaten sich einfach
hineinzumengen versuchen, um durch ihr Da¬

zwischentreten natürliche und vernünftige Lösun¬
gen zu verhindern.

Wir alle waren daher glücklich, daß es dank
der Initiative unseres Freundes Benito Musso¬
lini und dank der ebenfalls hoch zu schätzenden
Bereitwilligkeit Chamberlains und Daladiers ge¬
lang , die Elemente einer Abmachung zu finden,
die nicht nur die friedlich« Lösung einer unauf¬
schiebbaren Angelegenheit gestattete, sondern di«
darüber hinaus als Beispiel gewertet werde»
kann für die Möglichkeit einer allgemeinen ver¬
nünftigen Behandlung und Erledigung bestimmter
lebenswichtiger Problem «.

Allerdings ohne die Entschlossenheit,
diesesProblemsoodersozurLösung
zu bringen,  wäre eS zu einer solchen Eini¬
gung der europäischen Großmächte nicht ge¬
kommen.

Das sudetendeutsche Volk hat seinerseits eben¬
falls Gelegenheit erhalten , durch eine eigene
und freie Willenskundgebung  den
Prozeß der Eingliederung in das Vroßdeutsche
Reich zu sanktionieren. Es vollzog seine Zustim¬
mung mit derselben überwältigenden Mehrheit,
wie sie die Wahl des ersten Großdeutschen Reichs¬
tags zeigte.

Wir haben damit vor uns heute eine Vertre¬
tung des deutschen Volkes, die es beanspruchen
kann, als eine wahrhaft verfaffungsgebende Kör¬
perschaft angesehen zu werden.

Live löee Kat ein Volk Meint
Dies zum sachlichen Ablauf des historischen

Jahres 1938. Es scheint mir am heutigen Lage
aber notwendig zu sein, es vor der Nation aus-
zusprechen, daß das Jahr 1938 in erster Linie ein
Jahr des Triumphes einer Idee war . Eine
Idee hat ein Volk geeint  zum Unterschied
früherer Jahrhunderte , da man glaubte, diese
Aufgabe nur dem Schwert überlassen zu dürfen.
Als die deutschen Soldaten in die Ostmark und
in das Sudetenland einrückten, da geschah es
gegen die dortigen Unterdrücker des Volkes und
mithin als Träger der nationalsozialistischen
Volksgemeinschaft, der alle diese Millionen
Deutschen innerlich schon längst ergeben und »er-
schworen waren.

Die Flagge des nationalsozialistischen Reiches
trugen die Deutschen der Ostmark und des Su¬
detenlandes trotz aller Unterdrückung als Symbol
in ihren Herzen. Und dies ist der entscheidende
Unterschied zwischen der Entstehung Großdeutsch-
lands und ähnlichen Versuchen in vergangenen
Jahrhunderten . Damals wollte man die deut¬
schen Stämme in ein Reich zwingen — heute
hat daS deutsche Volk die Wider¬
sacher des Reiches bezwungen.  In
kaum acht Monaten vollzog sich eine der bemer¬
kenswertesten Umwälzungen Europas.

Wenn es früher vornehmlich die vermeint-
lichen Belange der einzelnen Stämme und Län¬
der oder der Egoismus deutscher Fürsten waren,
die sich jeder wahrhaften Reichseinigung entgegen¬
stemmten. dann diesmal nach Beseitigung der

inneren Rechtsfeind« die internationalen Nutz¬
nießer der deutschen Zersplitterung , die alS letzte
Kräfte hemmend einzugreifen versuchten. So war
es diesmal nicht mehr notwendig, das Schwert
zu ziehen zur Erzwingung der nationalen Eini¬
gung. sondern nur zum Schutze derselbe»
vor der äußeren Bedrohung . Die junge
Wehrmacht des Reiches hat ihr«
letzte Probe dabei glänzend bestan¬
den.

Garanten des Großdeutschen Reiches
Dieser in der Geschichte unseres Volke? ein¬

malige Vorgang bedeutet für Sie , meine Abgeord¬
neten, Männer des Großdeutschen Reichstages,
eine heilige und ewige Verpflich¬
tung.  Sie sind nicht die Vertreter einer Land¬
schaft oder eines bestimmten Stammes . Sie find
nicht Vertreter besonderer Interessen , sondern Si«
sind zu allererst die gewählten Vertre¬
ter des gesamtdeutschen Volkes.  Sw
sind damit Garanten jenes Deutschen Reiches, daS
der Nationalsozialismus ermöglicht und geschaffen
hat . Sie sind deshalb verpflichtet, der Bewegung,
die das Wunder der deutschen Geschichte des Jah¬
res 1938 vorbereitete und verwirklichte, in treue¬
ster Gefolgschaftzu dienen. In Ihnen müssen sich
die Tugenden der nationalsozialistischen Partei in
hervorragendster Weise verkörpern, Treue. Kame¬
radschaft und Gehorsam. So , wie wir uns dies«
im Kampfe um Deutschland anerzogen hatten , so
soll für alle Zukunft die innere Ausrichtung der
Vertreter des Reichstages bleiben. Dann wird di«
repräsentativ « Vertretung der deutschen Nation



eine verschworene Gemeinschaft dar¬
stellen von positiven Arbeitern am deutschen Volk
und Staat.

. Meine Abgeordneten, Männer des Reichstages!
Die Geschichte der letzten dreißig Jahre hat uns
allen eine große Lehre gegeben, nämlich die, daß
das Schwergewicht der Nationen
nach außen gleich ist der Kraft der
Völker im Innern.  Aus Zahl und Wert
der Volksgenossen ergibt sich die Bedeutung des
Volkes im gesamte». Allein die letzte und ent-
scheideudsteNolle bei der Bewertung der wirk¬
lichen Kraft einer Nation wird immer dem
Stande der inneren Ordnung , das heißt der ver¬
nünftigen Organisation dieser Vvlkskraft zu-
komnien. Der deutsche Mensch ist heute kein an¬
derer als vor zehn, zwanzig oder dreißig Jahren.
Die Zahl der Deutschen hat sich seitdem nur
unwesentlich vermehrt . Fähigkeiten, Genie. Tat-
kraft usm. können nicht höher geschätzt werden
als in früheren Jahrzehnten . Das einzige, was

sich wesentlich geändert hat, ist die bessere Nutz-
barmachung dieser Werte, durch die Art ihrer
Organisation und dank der Bildung einer neuen
Führungsauslese.
Alle Kräfte frei für Vertretung
der nationalen Lcbensinteresscn

Das politisch und wirtschaftlich desorganisierte
deutsche Volk früherer Jahrzehnte hat den größ-
ten Teil der ihm innewohnenden Kräfte in einem
ebenso unfruchtbaren wie unsinnigen gegenseiti¬
gen inneren Krieg verbraucht. Die sogenannte
demokratische Freiheit des Auslebens der Mei-
nungen und der Instinkte führte nicht zu einer
Entwicklung oder auch nur Freimachung beson¬
derer Werte oder Kräfte, sondern nur zu ihrer
sinnlosen Vergeudung und endlich zur Lähmung
jeder noch vorhandenen wirklich schöpferischen
Persönlichkeit. Indem der Nationalsozialismus
diesem unfruchtbaren Kampf ein Ende bereitete,
erlöste er die bis dahin im Inneren gebundenen

Kräfte und gab sie freizurVertretung
der nationalen Lebensinteressen  im
Sinne der Bewältigung großer Gemeinschafts,
aufgaben im Inneren des Reiches als auch im
Dienste der Sicherung der gemeinsamen Lcbens-
notwendigkeiten gegenüber unserer Umwelt. Es
ist ein Unsinn, zu meinen, daß Gehorsam und
Disziplin nur für Soldaten nötig wären, im
übrigen Leben der Völker aber wenig nützliche
Bedeutung besäßen. Im Gegenteil:

Die disziplinierte und in Gehorsam erzogene
Volksgemeinschaft ist in der Lage, Kräfte zu mobi¬
lisieren. die einer leichteren Behauptung der Exi¬
stenz der Völker zunutze kommen und die damit
der erfolgreichen Vertretung der Interessen aller
dienen. Eine solche Gemeinschaft ist allerdings
primär nicht durch den Zwang der Gewalt zu
schaffen, sondern durch die zwingende Gewalt einer
Idee und damit durch die Anstrengungen einer
andauernden Erziehung.

On86r Ael : Oie OerstellunZs einer vvatirjiaklen VoIk8A6lN6in8ctisk1
Der Nationalsozialismus erstrebt die Herste l-

lung einer wahrhaften Volksge-
meinschaft.  Diese Vorstellung ist ein scheinbar
ferne liegendes Ideal . Allein, dies ist kein Unglück,
im Gegenteil. Gerade die Schönheit dieses Ideals
verpflichtet zu einer außerordentlichen Arbeit und
damit zum unentwegten Streben nach ihm. Dies
ist der Unterschied  zwischen den sogenannten
Parteiprogrammen einer verschwundenenZeit und
der Zielsetzung des Nationalsozialismus . Die
Parteiprogramme von einst enthielten verschieden
formulierte , jedoch zeitlich bedingte und damit be¬
grenzte wirtschaftliche, politische und konfessionelle
Auffassungen oder Absichten. Der Nationalsozia¬
lismus dagegen stellt in seiner Volksgemeinschaft
ein zeitloses Ziel  auf , das nur durch fort¬
gesetzte und dauernde Erziehung angestrebt, er¬
reicht und erhalten werden kann.

Während sich also die Arbeit der früheren Par¬
teien im wesentlichen in der Behandlung von
staats- oder wirtschaftlichen Tagesfragen und An¬
gelegenheiten erschöpfte und mithin hauptsächlich
in das Parlament verlegt worden war . hat die
nationalsozialistische Bewegung eine unentwegte
Arbeit am Volke selbst zu leisten. Aber auch die
Auswertung  dieser Arbeit erfolgt nicht im
Reichstag, sondern auf allen Gebieten des innen-
und außenpolitischen Lebens. Denn die Volks¬
gemeinschaft stellt den entscheidendsten
Wert  und damit Macht faktor  dar . den die
Staatsführung bei ihren Entschlüßen einzusetzen
in der Lage ist.

ES spricht nicht gegen die Wichtigkeit dieser
Tatsachen das geringe Verständnis , das insonder¬
heit die früheren Vertreter unserer bürgerlichen
Parteien für solche Erkenntnis aufzubringen ver¬
mochten Es gibt Menschen, denen selbst die größ¬
ten und erschütterndsten Ereignisse keinerlei
innere Nachdenklichkeitoder gar Bewegung auf¬
zuzwingen vermögen. Diese sind dafür auch Per¬
sönlich innerlich tot und damit für eine Ge-
meinschaft wertlos.  Sie machen selbst
keine Geschichte und man kann mit ihnen auch
keine Geschichte machen. In ihrer Beschränktheit
oder in ihrer blasierten Dekadenz find sie eine
unbrauchbare Ausschubware der Natur.
Idealisten einzig wertvolle Elemente der
Volksgemeinschaft

Sie finden ihre eigene Beruhigung oder Be¬
friedigung in dem Gedanken einer infolge ihrer
vermeintlichen Klugheit oder Weisheit über den
Zeitereignissen liegenden erhabenen Haltung , das
heißt bester Ignoranz . Man kann sich nun sehr
gut denken, daß ein Volk nicht einen einzigen
solchen Ignoranten besitzt und dabei der größ¬
ten Handlungen und Taten fähig zu sein ver¬
mag. Es ist aber unmöglich, sich eine Nation vor-
zustellen oder sie gar zu führen, die in ihrer
Mehrzahl aus solchen Ignoranten bestünde, statt
aus der blutvollen Maste idealistischer,
gläubiger und bejahender Men¬

sche n. Diese sind die einzig wertvollen Elemente
einer Volksgemeinschaft. Tausend Schwächen sind
ihnen zu verzeihen, wenn sie nur die eine Stärke
besitzen, für ein Ideal oder eine Vorstellung —
wenn notwendig — auch das Letzte geben
zu können! Ich kann dahex vor Ihnen , meine
Abgeordneten des Reichstages, nur die dringende
Bitte wiederholen, die ich in tausenden und aber
tausenden Versammlungen vor dem Volke immer
wieder ausgesprochen habe:

Sehen Sie die Erhaltung des Reiches nur in
der Schaffung und Stärkung der nationalsozia¬
listischen Volksgemeinschaft! Dies wird Sie dann
von selbst zwingen, auf zahlreichen einzelnen Ge¬
bieten eine wirklich positive Arbeit zu leisten. Da¬
mit allein wird es auch möglich, jene Hundert¬
tausende und Millionen tatkräftiger Naturen in
unserem Volk wirkungsvoll zum Einsatz zu brin¬
gen. denen die normale bürgerliche Tätigkeit im
Wirtschaftsleben usw. niemals eine genügende Be¬
friedigung geben kann.

Die Organisatwn . der nationalsozialistischen
Volksgemeinschaft erfordert Millionen tätiger
Mitglieder . Sie zu finden und auszusuchen, heißt
an jenem gewaltigen Ausleseprozeß mithelfen, der
es uns ermöglicht, für die letzten Staatsaufgaben
nicht die durch Schulung gezüchteten, sondern durch
die eigene Fähigkeit berufenen Vertreter aufzu¬
finden. Und dies ist entscheidend nicht nur für die
Volks-, sondern auch für die Staatssührung , denn
in der Mi llion « n masse des Volkes
leben genügend Veranlagungen,  um
sämtliche maßgebenden Stellen erfolgreich besetzen
zu können. Dies ergibt die große Sicherung des
Staates und der Volksgemeinschaft gegenüber
revolutionären Absichten einzelner und den zer¬
setzenden Tendenzen der Zeit. Denn die Gefahr
droht immer nur von den übersehenen, im tiefsten
Grunde aber schöpferischen Talenten,
niemals von den nur negativen Kritikastern oder
Nörglern . In ihnen liegt weder der Idealismus
noch die Tatkraft , um wirklich Entscheidendes zu
vollbringen. Ueber Pamphlete , Zeitungsartikel
und rednerische Exzeße pflegt sich ihr oppositio¬
neller Ingrimm selten zu steigern.

Die wirklichen Revolutionäre von Weltformat
sind zu allen Zeiten die von einer überheblichen,
verkalkten, abgeschloffenen Gesellschaftsschicht
übersehenen  oder nicht zugelassenen
Führernaturen gewesen.

Es liegt daher im Intereste des Staates , durch
eine beste Auslese immer wieder neu zu prüfen,
welche Talente in einem^Volke vorhanden sind
und wie sie zum nutzbrinKnden Einsatz gebracht
werden können. Die erste Voraussetzung dazu bie¬
tet die gewaltige Organisation einer lebendigen
Volksgemeinschaft. Denn sie stellt die umfassendsten
Aufgaben und erfordert eine dauernde und viel¬
seitige Arbeit. Bedenken Sie allein das ungeheure
Ausmaß von Erziehung?- und damit Führung ?-
arbeit , das eine Organisation wie die Arbeitsfront
benötigt.
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Meine Abgeordneten, wi» stehen hier noch vor

ungeheuren, gewaltigen Ausgaben. Eine neue
Führnngsschicht unseres Volkes mutz aufgebaut
werden. Ihre Zusammensetzung ist rassisch be¬
dingt . Es ist aber ebenso notwendig, durch das
System und die Art unserer Erziehung vor allem
Tapferkeit und Verantwortungs¬
freudigkeit  als selbstverständliche Voraus¬
setzung für die Uebernahme jedes öffentlichen
Amtes zu verlangen und sicherzustellen. Für die
Besetzung von führenden Stellen in Staat und
Partei ist die charakterliche Haltung
höher zu werten als die sogenannte wissenschaft¬
liche oder vermeintliche geistige Eignung . Denn
überall dort , wo geführt werden muß. entscheidet
nicht das abstrakte Wissen, sondern die ange-
boreue Befähigung zum Führen und mitbin ein
hohes Ausmaß von Verantwortungsfreudigkeit
und damit von Entschlossenheit. Mut und Be¬
harrlichkeit.

Grundsätzlich muß die Erkenntnis gelten, daß
der Mangel an Verantwortungsfreude niemals
ausgewogen werden kann durch eine angenom¬
mene erstklassige, durch Zeugniste belegte wissen¬
schaftliche Bildung . Wißen und Führungsfähig¬
keit das heißt immer auch Tatkraft , schließen sich
nicht gegenseitig aus . Dort , wo sich darüber aber
Zweifel erheben, kann unter keinen Umständen
das Wißen als Ersatz für Haltung . Mut.
Tapferkeit und E n t s chl u ß f r e u d i g -
keit  gelten . Bei der Führung einer Volksge¬
meinschaft in Staat und Partei sind diese
Eigenschaften die wichtigeren.  Wenn
ich dieses vor Ihnen , meine Abgeordneten, aus-
spreche, dann tue ich es unter dem Eindruck des
einen Jahres deutscher Geschichte, das mich mehr
als mein ganzes bisheriges Leben darüber be-
lehrt hat. wie wichtig und unersetzbar gerade
diese Tugenden sind und wie in den kritischen
Stunden ein einziger tatkräftiger Mann immer
mehr wiegt als zehn geistreiche Schwächlinge.

Keine gesellschaftlichen Vorurteile!
Diese neue Führerauslese muß als gesell-

schaftliche  Erscheinung aber auch erlöst
werden von zahlreichen Vorurtei¬
len.  die ich wirklich nicht anders denn als eine
»«erlogene und im tiefsten Grunde unsinnige Ge¬
sellschaftsmoral bezeichne» kann. Es gibt keine

Haltung,  die ihre letzte Rechtfertigung nicht
in dem aus ihr entspringenden Nutzensürdie
Gesamtheit  finden könnte. Was ersichtlich
für die Existenz der Gesamtheit unwichtig oder
sogar schädlich ist, kann nicht im Dienste einer
Gesellschaftsordnung als Moral gewertet werden.
Und vor allem:- Eine Volksgemeinschaft ist nur
denkbar unter der Anerkennung von Gesetzen, die
für alle gültig sind. Das heißt, es geht nicht an,
vom einen die Befolgung von Prinzipien zu er-
warten oder zu fördern, die in den Augen der
anderen entweder widersinnig, schädlich oder aber
auch nur unwichtig sind. Ich habe kein Verständ¬
nis für das Bestreben absterbender Gesellschafts¬
schichten. sich durch eine Hecke vertrockneter und
unwirklich gewordener Standesgesetze vom wirk¬
lichen Leben abzusondern, um sich' damit künstlich
zu erhalten . Solange dies nur geschieht, um dem
eigenen Absterben einen ruhigen Friedhof zu
sichern, ist dagegen nichts einzuwenden. Wenn
man aber damit dem fortschreitenden Leben eine
Barriere vorlegen will, dann wird der Sturm
einer vorwärtsbrausenden Jugend dieses alte Ge¬
strüpp kurzerhand beseitigen. Der heutige
deutsche Volks st aat kennt keine ge-
sellsckaftlichen Vorurteile.  Er kennt
daher auch keine gesellschaftliche Sondermoral . Er
kennt nur die durch Vernunft und Erkenntnis
von Menschen geschaffenen Lebensgesetze
und Notwendigkeiten.  Der National¬
sozialismus hat sie erkannt und will sie respek-
tiert wissen.
Wahrhafte Vertreter des Volkes

Wenn ich dies vor Ihnen ausspreche, meine
Herren Abgeordneten des Großdeutschen Reiches,
dann tue ich cs, um Sie an einem so feierlichen
Tage erneut zu verpflichten, als Kämpfer der
nationalsozialistischen Bewegung mitzuhelsen, die
großen Ziele unserer Weltanschauung und damit
deS Kampfes unseres Volkes zu verwirklichen.
Denn Sie sind nicht nur gewählte Parlamentarier,
sondern Sie sind hier als die von der Bewegung
dem deutschen Volke vorgeschlagenen national¬
sozialistischen Kämpfer.  Ihre Tätigkeit
liegt im wesentlichen in der Formung unseres
Volkskörpers und in der Gestaltung unserer Ge-
meinschaft. in der Erziehung zu einem wahrhaft
nationalen und sozialistischenDenken. AuS diesem

Grunde hat das deutsche Volk mich und Sie ge¬
wählt . Die Gesetze unserer Bewegung verpflichten
uns , an jedem Platz, an dem wir uns befinden
mögen. Wir sind deshalb aber auch mit größerem
Recht die Vertreter der deutschen Nation als jene
uns von früher her in Deutschland brannten
Parlamentarier demokratischer Herkunft, die ihr
Mandat durch die Bezahlung einer mehr oder
weniger hohen Prämie erhalten hatten.

Wenn ich heute nach sechsjähriger Führung des
deutschen Volkes und des Reiches in die Zukunft
blicke, dann kann ich es nicht tun. ohne dem
tiefen Vertrauen Ausdruck zu geben, das mich
hierbei erfüllt . Die Geschlossenheitdes deutschen
Volkskörpers, deren Garanten Sie , meine Abge¬
ordneten, in erster Linie sind und sein werden,
gibt mir die Gewißheit, daß, was immer auch
an Aufgaben an unser Volk herantreten wird,
der nationalsozialistische Staat früher oder
später  löst . Daß, wie immer auch die Schwie¬
rigkeiten, die uns noch bevorstehen, beschaffen sein
mögen, die Tatkraft und der Mut der
Führung sie meistern  werden . Ebenso wie
ich überzeugt bin, daß das deutsche Volk,
gewarnt durch eine Jahrzehnte lange einmalige
geschichtliche Lehre, in höchster Entschlos¬
senheit seiner Führung  folgen wird!

Wir leben heute in einer Zeit, die erfüllt ist
von dem Geschrei demokratischer Aoralverfechter
und Weltverbesserer. Nach den Aeußerungen die¬
ser Apostel könnte man fast schließen, daß die
ganze Welt nur daraus lauere, das deutsche Volk
von seinem Unglück zu erlösen, um es wieder zu-
rückzuführen in den glücklichen Zustand weltbür¬
gerlicher Verbrüderung und internationaler Hilfs-
bereitschaft. die wir Deutsche in den lö Jahren
vor dem nationalsozialistischen Machtantritt so
wunderbar zu erproben Gelegenheit hatten . AuS
den Reden und Zeitungen dieser Demokratien
hören wir jeden Tag von den Schwierigkeiten,
denen wir Deutsche ausgeliefert sind. Wobei zwi¬
schen den Reden der Staatsmänner und den Leit-
artikeln ihrer Publizisten insofern ein Unter¬
schied  zu spüren ist. als die einen uns entweder
bemitleiden oder salbungsvoll die bewährten , nur
leider in ihren eigenen Ländern anscheinend doch
nicht so wirkungsvollen uns bekannten alten
Rezepte anpreisen , während die Publizisten etwas
offenherziger  ihrer wahren Gesinnung Aus-
druck verleihen. Sie teilen uns im Tone schaden-
freudigster Zuversicht mit , daß wir entweder eine
Hungersnot haben oder daß wir sie — so Gott
will — demnächst bekommen, daß wir an einer
Finanzkrise zugrunde gehen oder andernfalls an
einer Produktionskrise — und wenn auch daS
nicht eintreten sollte, dann an einer Konsumkris«.
Der fachlich so oft bewährte Scharfsinn dieser
demokratischen Weltwirtschaftsdoktoren kommt
nur nicht immer zu ganz einheitlichen
Diagnosen.

In dieser letzten Woche allein konnte man an¬
gesichts der verstärkten Konzentra¬
tion deS deutschen Selbstbebaup-
tungswillens  zur gleichen Zeit lesen. 1. daß
Deutschland wohl einen Produktionsüberschuß
besitze, aber am Mangel an Konsumkraft absterben
werde; 2. daß Deutschland ohne Zweifel ein un¬
geheures Konsumbedürfnis habe, allein am Man¬
gel an Produktionsgütern zugrunde ginge;

3. daß wir an der drückenden Schuldenlast zu¬
sammenbrechen müßten ; 4.- daß wir keine Schul¬
den machen wollten , sondern durch nationalsozia¬
listische Mittel auch auf diesem Gebiet den letz¬
ten geheiligten privatkapitalistischen Vorstellun¬
gen zuwiderhandeln und deshalb — Gott gebe Äs
— zugrundegehen würden ; 5. daß das deutsche
Volk infolge seines niedrigen Lebensstandards revol¬
tiere ; 6. daß der Staat den hohen Lebensstandard
des deutschen Volkes nicht mehr länger aufrecht
erhalten könne! Und so weiter.

Kamps um 8eIb8lerIiLl1imA gewonnen
Alle' diese und viele andere ähnliche Doktor¬

arbeiten unserer demokratischen Weltwirtschafts¬
theologen fanden schon ihre Vorläufer in den zahl¬
losen Feststellungen während der Zeit des natio¬
nalsozialistischen Kampfes um die Macht und be¬
sonders in der Zeit der letzten sechs Jahre . Diese
Klagen und Prophezeiungen sind nur in einem
aufrichtig : nämlich in dem einzigen ehrlichen
demokratischen Wunsch, das deutsche Volk und
insbesondere das heutige nationalsozialistische
Deutschland möchten doch endlich zugrunde gehen.
Ueber eines freilich ist sich auch das deutsche Volk
und sind vor allem wir uns ganz im klaren:
Deutschland befindet sich ohne Zweifel seit jeher
in einer ganz besonders schweren wirtschaftlichen
Lage. Ja , seit dem Jahre 1918 konnte sie für
viele als aussichtslos gelten. Allerdings, während
man nach dem Jahre 1918 vor diesen Schwierig¬
keiten einfach kapitulierte oder sich auf die übrige
Welt verließ und von ihr verlaßen wurde, hat
der Nationalsozialismus mit diesem System seiger
Ergebung in ein unabwendbar erscheinendes
Schicksal gebrochen und den Selbsterhal-
tungs willen der Nation  aufgerufen , er
wurde nicht nur mit außerordentlicher Entschlos¬
senheit eingesetzt, sondern — das darf ich heute
wohl aussprechen, auch von außerordentlichem
Erfolg gekrönt —, so daß ich zweierlei aussprechen
kann: >

1. Wir kämpfen wirklich einen ungeheuren
Kampf unter Einsatz der ganzen geschloffenen««
Kraft und Energie unseres Volkes und

2. wir werden diesen Kamps restlos gewinnen,
ja wir haben ihn gewonnen!

Worin liegt die Ursache all unserer Wirtschaft-
lichen Schwierigkeiten? In der Üebervölke-
rung unseres Lebensrau msl  Und hier
kann ich den Herren Kritikern in den westlichen
und außereuropäischen Demokratien nur eine Tat-
sache und eine Frag « Vorhalten. Die Tatsache:
Das deutsche Volk lebt mit 135 Menschen auf den
Quadratkilometer ohne jede äußere Hilfe und
ohne alle Reserven von früher . Äon der ganzen
übrigen Welt anderthalb Jahrzehnte lang aus-
geplündert , mit ungeheuren Schulden belastet,
ohne Kolonien, wird es trotzdem ernährt
und gekleidet  und hat dabei keine Er¬
werbslosen . Und die Frage:  Welche unse-
rer sogenannten großen Demokratien  wäre
wohl in der Lage , das gleiche Kunst¬
stück fertigzubringen?  Wenn wir dabei
besondere Wege gegangen sind, dann lag der
Grund einfach darin , daß uns auch besondere Ver¬
hältnisse ausgezwungen wurden . Und zwar so
schwere Umstände,  daß die Lage der ande-
ren großen Staaten damit überhaupt nicht ver-
glichen werden kann. ES gibt auf dieser Erde
Staaten , die nicht wie Deutschland 135, sondern
nur 5 bis 11 Menschen auf den Quadratkilometer
besitzen, dabei fruchtbarstes Ackerland in ungeheu¬
rem Ausmaße brachliegen haben, über sämtliche
denkbaren Bodenschätze verfügen, den natürlichsten
Reichtum an Kohle. Eisen. Erze ihr eigen nennen
und trotzdem nicht einmal in der Lage sind, ihre
eigenen sozialen Probleme zu lösen, ihre Er-
werbslosen zu beseitigen oder ihre sonstige Not
zu meistern.
Das ist unsere Demokratie!

Die Vertreter dieser Staaten schwören nun auf
die wunderbaren Eigenschaften ihrer Demokratie.
Das mögen sie für sich tun . Solange wir aber
in Deutschland einen Ableger dieser Demokratie
besaßen, hatten wir sieben Millionen Erwerbs-
lose, eine vor dem vollkommenen Ruin siebende
Wirtschaft in Stadt und Land und eine vor der
Revolution stehende Gesellschaft. Nun haben wir
trotz unserer Schwierigkeiten diese
Probleme  gelöst , und zwar dank unserem
Regime und unserer inneren Organisation.
Wundern sich diese Vertreter fremder Demokra¬
tien, daß wir nun so frei sind, unser heutiaes Re¬

gime besser zu halten als daS Regime, das wir
früher hatten , und wundern sie sich vor allem,
daß daS deutsche Volk dem jetzigen Regime sein«
Zustimmung gibt und daS frühere ablehnt ! Ist
aber nur ein Regime, das 99 Prozent seiner gan¬
zen Volksgenossen hinter sich hat, nicht letzte«
Endes eine ganz andere Demokratie als jene
Patentlösung in Staaten , die sich oft nur durch
Anwendung der bedenklichstenMittel der Wahl¬
beeinflussung zu halten vermag?

Die Staatsform steht nicht zur Debatte
Vor allem aber, wie kommt man dazu, uns!

etwas aufoktroyieren zu wollen, das wir — so»'
weit es sich um den Begriff Volksherrschaft Han- '
delt. in einer viel klareren und besseren Form
besitzen. Soweit es sich aber um die uns ange-
priesene Lösung handelt, so hat sie sich in un¬
serem Lande als gänzlich unbrauchbar erwiesen.
Man erklärt in diesen Staaten , daß man daran
glaube, daß zwischen Demokratien  und soge¬
nannten Diktaturen  trotzdem eine Zufam-
menarbeit  möglich sein könnte. Was soll das
heißen? Die Frage der Staatsform oder der Orga-
nisation einer volklichen Gemeinschaft steht in¬
ternational überhaupt nicht zur Debatte.

Es ist uns Deutschen gänzlich gleichgültig, welche
Staatsform andere Völker besitzen. Es ist uns an
sich höchstens ungleichgültig, ob man den Natio¬
nalsozialismus , der nun einmal unser Patent ist.
genau so wie der Faschismus das italienische,
exportiert oder nicht. Ärr haben daran nämlich
kein Jntereffe ! Weder sehen wir einen Vorteil
darin , den Nationalsozialismus als Idee zu lie¬
fern, noch haben wir einen Anlaß, andere Völker
deshalb, weil sie Demokraten sind, etwa zu be¬
kriegen. Die Behauptung , daß daS nationalsozia¬
listische Deutschland demnächst Nord- oder Süd¬
amerika. Australien , China oder gar die Nieder¬
lande angreifen oder aufteilen wird , und zwar
weil dort andere Regierungsshsteme herrschen,
könnte nur noch ergänzt werden durch die Weis¬
sagung. daß wir im Anschluß daran die Absicht
hätten , sofort den Vollmond zu besetzen.

Unser Staat und unser Volk haben sehr schwere
Lebensbedingungen. Das Regime vor uns hat vor
der Schwere dieser Aufgaben kapituliert und war
infolge seiner ganzen Art nicht in der Lage, de»
Kampf dagegen aufzunehmen. Der Nationalsozia.
lismus kennt das Wort Kapitulation
weder innen - noch außenpolitisch . Er
ist von brutaler Entschlußkraft er-
füllt , Probleme , die gelöst werde«
müssen , anzufassen und so oder f«
auch zu lösen.  Und wir muffen dabei, wie die
Dinge liegen, das , was uns an materiellen Mit¬
teln fehlt, ersetzen durch äußersten Fleiß und durch
die äußerste Konzentration unserer Arbeitskraft.

Wem die Natur Bananen in den Mund wach¬
en läßt , der hat natürlich einen leichteren Lebens-
'tand als der deutsche Bauer , der sich das ganze
Jahr abmühen muß. um seinen Acker zu bestel¬
len . Wir verbitten uns dabei nur . daß nun ein
so sorgenloser und internationaler Bananentzflük-
ker die Tätigkeit des deutschen Bauern kritisiert.
Wenn gewisse Methoden unserer Wirtschaftspoli¬
tik der anderen Welt als schädlich Vorkommen,
dann mag sie sich selbst darüber Rechenschaft ob¬
legen, daß ein wirtschaftspolitisch »eschen ebenso
unvernünftiger wie zweckloser Haß gerade aus
seiten der einstigen Siegerstaaten dabei mit die
Hauptverantwortung trägt.

Unser Volk hat das gleich« Recht
Ich möchte Ihnen , meine Wgeordneten , Män¬

ner des Reichstages und damit dem ganzen deut¬
schen Volke, wie so oft. so auch in dieser Stund«
in wenigen Zügen eine Situation klarmachen, di«
gegeben ist, mit der wir uns entweder abfinde«
oder die wir verändern müssen. Deutschland war
vor dem Kriege eine aufblühende WeltwirtschaftS-
macht. Es nahm am internationalen Handel An¬
teil unter der Respektierung der damals allgemein



gültigen Wirtschaftsgesetze sowohl als auch der
Methoden dieses Hauöets . lieber den Zwang Ser
Teilnahme an Lieser Handelstätigkeit brauche ich
hier kein Wort zu reden, denn es ist eine A n-
maßung  anznnehmen . datz der liebe Sott dir
Welt nur für eia oder zwe» Völker geschaffen hat.
Jedes Volk hat das Recht, sich sein Leben auf
dieser Erde ficherzustellen. Das deutsche Volk ist
eines der ältesten Kulturvölker Europas . Sein
Bettrag zur menschlichen Zivilisation beruht nicht
Nus einigen Phrasen von Politikern , sondern ans
zeitlosen Leistungen,  und zwar positiven
Leistungen. SS hat germu das gleiche Recht, an
der Erfchtietznng dieser Welt trilzichaben wie
irgend «in anderes Volk.

Trotzdem wurde schon im Frieden , und zwar
damal « in englischen Kreisen , der gerade wirt¬
schaftlich gesehen kindische Gedanke verfochten,
datz die Vernichtung Deutschlands die briti¬
schen Handelsgewinn » ungeheuer
steigern  Erde . Es kam dazu dann noch
Wetter die Dcktsache. daß man im dsmaligen
Deutschland schon einen der engestrebten Mischen
Weltbesterrschung am Ende doch nicht ganz ge¬
fügigen Faktor zu sehen glaubte , und daher auch
Aon dieser Seite mit allen Mitteln gegen Deutsch¬
land zu hetzen sich bemühte. Der Weltkrieg , in
den DmktMland einfach « us einer damals ohne
Zwei sek falsch verstandenen Bündnistreue hinein-
schllttevk . endete nach -über vier Jahren mit

jenem Phantastischen Appell des berühmten ame¬
rikanischen Präsidenten Wilson.

Diese lsPunkte — bis dann noch durch vier
weitere ergänzt wurden — stellen die von den
alliierten Mächten feierlichst übernommenen Ver-
pklichtnngen dar. aus Grund deren Deutschland
die Waffen ntederlegte . Rach dem Waffenstillstand
wurden diele Verpflichtungen in schmachvoll.
sterWeise gebrochen.  Hier begann nun der
Wahnsinn der sogenannten Siegerstaaten . Vas
Leid des Krieges in einen permanenten Krieg
des Friedens zu verwandeln.

Wenn dieser Zustand henke zum größten Teil
beseitigt ist. dann nicht etwa auS Gründen der
Einsicht oder auch nur der Billigkeit aus seiten
der demokratischen Staatsmänner , sondern aus-
schließlich durch die Kraft der wieder zu sich ge-
kom menen deutsche» Nation . Tatsache ist jeden-
falls , daß am Ende deS Weltkriege » jede vernüns-
tige lleberlegung z» dem Ergebnis hätte kommen
müssen, daß irgendein sichtbarer Gewinn für kei-
nen Staat herauSgekommen war . Die geistreichen
britischen WirtschaftSartiklec . die vorher davon
schrieben, daß die Vernichtung Deutschlands den
Reichtum jedes einzelnen englischen Menschen er-
Höhen würde « nd der Wohlfahrt ihres Landes
zugute käme, müßten wenigstens «ine gewisse Zeit¬
lang nach dem Kriege — als durch die Wirklich¬
keit zu sehr Lügen gestraft — schweigen.
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Erft in den letzten Monaten beginnen ähnlich

geniale Erkenntnisse in den Reden britischer Poli¬
tiker und den Leitartikeln ebensolcher Zeitungs¬
schreiber wieder aufzutauchen . Warum wurde
den : Weltkrieg  geführt ? Um die am zwei-
ton Platz stehende deutsche Seewasfe zu vernichten?
Das Ergebnis war jedenfalls , Daß für die « nd an
die Stelle Deutschlands nunmehr zwei andere
Staaten getreten sinh. Oder um den deutschen
Handel zu liquidieren ? Dir Vernichtung des
deutschen Handels hat England mindestens eben-
>soviel Schaden zugefügt wie Deutschland selber.
England und die Engländer sind nicht reicher ge¬
worden . Oder das Dritte Reich aus irgendeinem
anderen Grunde zu beseitigen ? DaS Deutsche Reich
ist heute stärker als je zuvor . Oder um etwa die
westliche Demokratie in der Welt zu verankern?
Die Demokratie ist in großen Teilen der Welt
in der früheren Auflage eingezogen und einge¬
stampft worden . Von den Gestaden des Stillen
OzeanS, im Osten Asiens bis zu den Fluten der
Nordsee und an die Küsten des Mittelmeertz brei¬
ten sich in rapider Schnelligkeit andere Staaten-
fhsteme auS.

Jeder auch nur denkbare Nutzen dieses Krieges
ist restlos ausgelöscht worden durch die ungeheuren
Opfer, nicht nur an Menschenleben oder Gütern,
sondern durch dir fortdauernde Belastung aller
Produttionen und dar allem der Staatshaushalte.

Dies war aber eine Tatsache , die schon nach dem
Kriege einzusehen war und eingesehen werden
konnte. Hätte man dies berücksichtigt,
dann wäxe man wohl zu anderen Schlüssen für
die Gestaltung der Friedensverträge gekommen.
Es wird zum Beispiel für alle Zukunst der Be¬
weis für eine außerordentlich beschränkte Ein¬
sicht gerade in der Beurteilung wirtschaftlicher
Möglichkeiten sein, die Summen nachzuseben, die
im Fahre 1919 « nd 1920 als mögliche Repa¬
rationsleistungen  veranschlagt worden
find. Sie liegen so sehr außer jeder wirtschaft¬
lichen Vernunft , daß man nur einen allgemeinen
Weltzerstörungstrieb als einzig verständliche Nr-
fache dieses ansonsten nur als Wahnsinn  zu
bezeichnenden Verfahrens annehmen kcmn„

Der Irrsinn der Reparationspolitik
Denn folgendermaßen war damals die Lage:

Erst führte man den Krieg, um Deutschland
vom Welthandel auszuschließen.  Da¬
mit hätte in der Verfolgung dieses Kriegszieles
der Friedensschluß Deutschland in eine Autar-
ki e verwandeln mästen. Das heißt also , die übri¬
gen Staaten , die sich durch den deutschen Welt¬
handel bedroht fühlten , hätten nach Ende des
Krieges dem deutschen Volke einen für eine
autarke Lebensführung geeigneten Raum zur Ver-
fügung stellen müssen, mit der Auflage , in ihm
nun das Auskommen zu suchen und die -Welt im
übrigen wirtschaftlich nicht mehr zu berühren.
DaS tat man nun nicht, sondern man führte
einen Weltkrieg, um Deutschland aus dem Welt-
Handel — das war der einzige reale Grund für
da» Verhalten der damaligen Kriegstreiber —
auSzuschliehen und verpflichtete nun den unter¬
legenen Staat mit einer internationalen
Reparationslast,  die nur durch eine ge¬
radezu verdoppelte Tätigkeit  auf dem
Weltmarkt realisiert werden konnte. Ja . nicht nur
daS: Um Deutschland von jeder autarken Be¬
tätigung zurückzuhalten oder an ihr zu behindern,
geht man her und nimmt dem Reich sogar den
eigenen, einst durch Kauf und Verträge erworbe-
»en Kolonialbesitz weg. DaS heißt also : Das
stärkst« Volk Mitteleuropas wird durch «ine Reihe
wahrhaft genialer Manipulationen verpflichtet,
pch noch viel mehr als früher — koste eS. was
rS wolle — als Exportnation zu betätigen . Denn
nun mutz ja der deutsche Export nicht nur auS-
reichen. um die deutschen Bedürfnisse zu befrie¬
digen, sondern um noch zusätzliche, wahrhaft
wahnsinnige Neparationssummen herauszuwirt¬
schaften. wobei natürlich um eine Mark abzulie-
frrn. praktisch für drei und vier Mark exportiert
werden mußte, denn aus die Dauer waren diese
gigantischen Summen nur vom Gewinn  und
nicht aus einer Substanz zu leisten. Da Deutsch¬
land nicht in der Lage war . diesen Derpflichtun-
gen naHzukommen. bevorschußten  die
Siegernationen sogar noch durch Darlehen das
Auftreten der deutschen Wirtschaftskonkurrenz auf
dem Weltmarkt , für besten Säuberung vom deut-
scheu Handelsfeind vorher zehn bis zwölf Mil-
lionen Menschen auf den Schlachtfeldern verblu-
ten mußten . Daß nun endlich dieser Wahnsinn
zu einer Uebersteigerung führte und letzten Endes
alle Nationalwirtschaften durch-
«inanderbrachte.  zu schwersten Währungs-
krisen zwang , sei nur nebenbei erwähnt . Das
ganze Verhalten der sogenannten Siegermächte
nach Beendigung deS Weltkrieges war ebenso un-
vernünftig wie unverantwortlich.

Der Raub der deutschen Kolonien war moralisch
ein Unrecht. Wirtschaftlich ein Heller Wahnsinn!
Politisch in seiner Motivierung so gemein , datz
»an versucht ist. fi, einfach als albern zu be¬
zeichnen.

Im Jahre 1918 hätte man wirklich nach der Be-
endigung des Krieges die Autorität  gehabt,
eine vernünftige Regelung  internationa¬
ler Probleme herbeizuführen . Es kann das Aus¬
bleiben einer solchen Regelung nicht damit ent¬
schuldigt werden , daß die Völker zu sehr verhetzt
gewesen wären , um auf die Stimmen vernünftiger
Staatsmänner zu hören. Dies würde ja auch ge¬
rade nicht für die Demokratien sprechen. Die
Staatsmänner selbst hatten keine Vorstellung von
dem, was sie taten und von den Folgen , die dar-
aus entstehen mußten . Tatsächlich war daS ent¬
scheidende Problem  am Ende des Krieges

noch schärfer gestellt worden , ats es vor dem
Kriege der Fall war . Es lautete ganz kurz: Wie
kann eine gerechte und vernünftige Teilnahme al¬
ler großen Nationen an den Reichtümern der Welt
sichergestellt werden?

Denn datz man aus bi» Dauer wie im Falle
Deutschland ein » Masse von 80 Millionen hoch¬
stehender Menschen einfach zu Parias wird ver¬
dammen oder durch das Vorhalten irgendwelcher
lächerlicher, nur aus früherer Gewalt entstandener
Eigentumstitel zum ewigen Stillhalten würde ver¬
anlassen können kann doch im Ernste niemand an¬
nehmen. Und dies gilt nicht nur für Deutschland.
Sondern dies gilt für alle Böller in ähnlicher
Lag«.

Folgendes ist klar: entweder die Reichtümer der
Welt werden durch Gewalt  verteilt , dann wird
diese Verteilung von Zeit zu Zeit immer wieder
durch die Gewalt eine Korrektur erfahren . Oder
die Verteilung erfolgt nach dem Gesichtspunkt der
Billigkeit und damit auch der Vernunft,  dann
müssen Billigkeit und Vernunft aber auch wirklich
der Gerechtigkeit  und damit letzten Endes
der Zweckmäßigkeit  dienen.

Anzunehmen aber, datz eS einigen Völkern vom
lieben Gott gestattet sei. erst durch Gewalt eine
Welt in Besitz zu nehmen und dann mit morali¬
schen Theorien den Raub zu verteidigen , ist für
den Besitzenden vielleicht beruhigend und vor al¬
lem bequem, für den Nichtbesitzenden aber ebenso
belanglos wie uninteressant und unverbindlich . ( I)

Kein Volk ist zum Habenichts geboren
Das Problem wird auch nicht dadurch gelöst,

daß ein ganz großer Staatsmann dann mit höh-
nischem Grinsen einfach erklärt , es gebe Nationen,
die Besitzende  seien , und die anderen wären
deshalb nun einmal für immer die Habe¬
nichtse.  Diese erschöpfenden Ansichten können
vielleicht im Innern der kapitalistischen Demo¬
kratien bei der Lösung ihrer sozialen Fragen als
Richtlinien gelten , die wirklich volksregierten
Staaten lehnen solche Theorien sowohl im Innern
als auch nach außen hin ab.

Kein Volk ist zum Habenichts und kein Volk
ist zum Besitze geboren , sondern die Besitzlose»

auf dieser Welt haben sich Im Laus« der geshich»
liehen Entwicklung ergebe».

Es ist denkbar, daß im Laufe langer ZeitlSufc
Völker durch innere Krisen vorübergehend vom
Schauplatz des geschichtlichen Geschehens abzntre-
ten scheinen, allein , zu glaube », daß in Europa
Völker, wie die Deutsche» oder die Italiener iür
ewige Zeiten als gleichberechtigte Erscheinungen
der Geschichte, und zwar nicht nur alS passive,
sondern auch als aktive Lebenskraft der LebcnS-
gestaltung verschwinden würden , dürfte ein gro¬
ßer Trugschluß sein.

Der Raub des bratschen Kolonialbesitzes
Die Lage ist. soweit sie Deutschland betrifft,

eine sehr einfache. Das Reich zählt 80 Millionen
Menschen, das sind über 13S auf den Quadrat¬
kilometer. Der große deutsche Kolonial¬
besitz.  den das Reich einst im Frieden durch
Verträge und Kauf sich erwarb , ist geraubt
worden , und zwar entgegen den feierlichen Zu¬
sicherungen des amerikanischen Präsidenten Wil¬
son. die die Grundlage unserer Wajsennieder-
legnng bildeten . Der Einwand , daß dieser kolo¬
niale Besitz ohnehin keine Bedeutung  hätte,
könnte nur dazu führe», ihn uns erst recht leich¬
ten Herzens zurückzugeben. Der Einwand , daß
das aber nicht möglich sei. weil Deutschland da¬
mit nichts anzufangen wüßte , da es damit auch
früher nichts angefangen hätte, ist lächerlich.
Deutschland hat seinen Kolonialbesitz erst spät be¬
kommen. ihn nur verhältnismäßig kurze Zeit ent¬
wickeln können, und stand vor dem Kriege nicht
vor der zwingenden Not von heute. Dieser Ein¬
wand ist deshalb genau so dumm , als wenn je¬
mand einem Volk die Fähigkeit zum Bauen einer
Eisenbahn bestreitet, weil es vor hundert Jahren
auch noch keine Bahn gehabt hat.

Der weitere Einwand, daß der koloniale Besitz
nicht zurückgegeben werden könnte, weil Deutsch¬
land damit eine strategische Position  be¬
käme, ist ein ungeheuerlicher Versuch, von vorne¬
weg einer Nation, einem Volke allgemeine Rechte
streitig zu machen. Denn nur darum kann es sich
handeln: Deutschland war ohnehin der einzige
Staat, , der sich keine koloniale Armee aufgezogen
hatte, im Vertrauen aus die von den Alliierten
später gebrochenen Abmachungen der Kongoakte.

Wir drauclien ciie Kolonien sur ivirt8ctiaMcIi6ii Ln1l38tunZ
Aber Deutschland benötigt seinen Kolonialbesitz

überhaupt nicht, um sich dort Armeen aufzustellc»
— dazu genügt der Bolksreichtum unserer eigenen
Raffe —, sondern zu feiner wirtschaftlichen Ent¬
lastung . Allein , wenn man uns dies nicht glauben
sollte, so ist dies gänzlich belanglos und ändert
nichts an unserem Recht . Ein solcher Einwand
würde erst dann berechtigt sein, wenn auch die
übrige Welt ihre Stützpunkte aufgeben wollte und
nur durch die Wiederanfrichtung deutscher Kolo
nien gezwungen wäre , diese aufrecht zu erhalten.
Es ist nun einmal so. datz auf die Dauer «ine
Achtzig-Millionen -Nation nicht anders betoertrt
sein will als irgend ein anderes Voll.

Alle diese Argumente zeigen in ihrer Unwahr¬
heit und Dürftigkeit so recht, daß es sich im
Grunde nur um eine Machtfrage  handelt , bei
der Vernunft und Gerechtigkeit gänzlich äußer
acht fallen . Denn vom Vernunftstandpunkt aus
gesehen sprechen dieselben Gründe , die einst gegen
den Raub der Kolonien angeführt werden konnten,
heute für die Rückgabe derselben.

Das Fehlen eines eigentlichen wirtschaftlichen
Entwicklungsgebietes zwingt Deutschland, seine
Lebensbedürfnisse durch eine steigende Teil¬
nahme am internationalen Welt¬
handel  und damit an Güteraustausch zu dek-
ken. Denn über etwas müssen sich doch gerade die
Länder im klaren sein, die selber über die unge¬
heuren wirtschaftlichen Möglichkeiten, sei es in¬
folge der ungeheuren Ausdehnung des Mutter¬
landes oder infolge zusätzlichen Kolonialgebieres
verfügen : ,

datz ohne eine genügende Lebensmittelversorgung
und ohne gewisse unumgänglich notwendige Roh¬
stoffe die wirtschaftlich« Existenz nicht ausrccht-
erhalten werden kann. . Fehlt beides, so zwingt
man damit «in Volk, unter allen Umständen an
der Weltwirtschaft teilzunehmen und zwar in
einem Ausmatze, das anderen Staaten dann sogar
ungelegen sein mag.
Deutsche Handelsmethoden, die anständigere«

Noch vor wenigen Jahren , als Deutschland un-
ter dem Zwange der Verhältnisse den Bier¬
jahresplan  in Angriff nahm, konnten wir
zu unserem großen Erstaunen aus dem Munde
englischer Politiker und Staatsmänner den da-
mals so aufrichtig erscheinenden bedauernden Bor-
wurf hören , datz Deutschland sich damit aus d m̂
BannkrerS der internationalen Weltwirtschaft , ja
der weltwirtschaftlichen Beziehungen überhaupt
löse und damit «ine bedauerliche Vereinsamung
begehe. Ich habe Mister Eden  entgegengehalten
daß diese Befürchtungen wohl etwas übertrieben,
und wenn überhaupt aufrichtig gemeint , nicht zu-
treffend find. Die heutigen Umstände machen eS
Deutschland gar nicht möglich, sich aus der Welt-
Wirtschaft zu entfernen . Sie zwingen uns , an ihr
schon aus der Not heraus , unter allen Umstän-
den teilzunehmen , auch dann , wenn die Formen
unserer Teilnahme vielleicht dem einen oder an-
deren nicht Passen.

Im übrigen wäre auch dazu noch folgendes zu
sagen: Der Vorwurf , datz durch die deutschen
Methoden  eines gegenseitigen
Warenaustausches  der Welthandel sich im
Zeichen eines Rückschrittes bewege, konnte — wenn
überhaupt richtig — dann nur diejenigen treffen,
di« die Schuld an dieser Entwicklung tragen . Dies
sind jene international , kapitalistisch
eingestellten Staaten,  die durch ihre
Währungsmanipulationen jede feste Relation zer¬
störten. Unter diesen Umständen aber ist das deut¬
sche System , für eine redlich geleistete Arbeit eine
ebenso redlich erarbeitete Gegenleistung zu geben,
eine anständigere Praxis , als die Bezahlung ourch
Devisen , die ein Jahr später um so und so viel
Prozent entwertet werden.

Wenn gewisse Länder die deutschen Methoden
bekämpfen, so geschieht es wohl in erster Linie
aus dem Grunde , weil durch diese deutsche Art
der Regelung des Handelsverkehrs die Praktiken
internationaler Währungs - und Börsenspekula-
tion zugunsten eines redlichen Handelsgeschäftes
beseitigt worden sind. Im übrigen zwingt Deutsch,
land feine Handelsmethoden niemand auf . Es
läßt sich aber auch von irgendeiner kapitalistischen

Demokratie nicht vorschreiben, nach welchen Prin¬
zipien es selber verfahren soll oder gar darf . Wir
find der Abgeber von guten Lebensmitteln und
Rohstoffen und der Lieferant ebenso guter Waren!

Zwangslage unserer Wirtschaftspolitik
Es ist klar, daß alles , was eine Wirtschaft im

inneren Kreislauf ihres Währungsgebietes nicht
erzeugen kann, nur durch einen erhöhten Um¬
satz  nach außen als zusätzliche Lebensgüter herein¬
zubekommen vermag . Da aber — wie schon betont
— bei einem Volk ohne genügende eigenwirtschaft¬
liche Ausweichmöglichkeit die Hereinnahme fremder
Rohstoffe und Lebensmittel eine zwingende
Notwendigkeit  ist . handelt damit auch die
Wirtschaft unter dem zwingendsten Befehl , den es
geben kann, nämlich unter dem Befehl der Not!
Indem das deutsche Volk einen großen Teil seiner
Bedürfnisse gerade durch den Vierjahresplan im
eigenen erstarkten Wirtschaftsrauin zu lösen ver.
sucht, entlastet es dadurch fremde Märkte von der
deutschen Konkurrenz. Was aber in diesem uns
heute nun einmal zur Verfügung stehenden Raum
nicht seine wirtschaftlich befriedigende Lösung fin¬
den kann, muß durch Teilnahme am Welthandel
seine Erledigung erfahren.

Der Zwang , unter dem hier die deutsche Wirt¬
schaftspolitik steht, ist so groß , daß keinerlei
Drohung mit kapitalistischen Mitteln uns vor die¬
ser Wirtschaftsbetätigung zurückhatten kann; denn
der Antrieb liegt , wie schon betont, nicht im Ge¬
winnstreben einiger kapitalistischer Unternehmer,
sondern in der ohne zwingenden Grund einfach
durch fremdes Verschulden uns aufoktrohierten Rot
einer ganzen Volkswirtschaft.

Es ist dabei gänzlich belanglos, welches  Re¬
gime die Interessen der deutschen Nation wahr¬
nimmt, sondern entscheidend ist nur, ob Man sie
wahrnimmt! Das heißt: Auch ein anderes Regime
könnte nicht an diesen wirtschaftlich bedingten Not-
Wendigkeiten Vorbeigehen. Es müßte genau so
handeln, wie das derzeitige, wenn es nicht Pflicht-
vergessen eine ganze Nation dem Verderben, d. h.
nicht nur dem wirtschaftlichen, sondern auch dem
menschlichen Verfall aussetzen wollte. Das deutsche
Volk ist durch die Wirksamkeit der Repara¬
tionspolitik  nicht nur von vielen Illusionen
geheilt, sondern auch von zahlreichen wirtschaft¬
lichen Ideologien und förmlich theologisch ge¬
heiligten Finanzauffassungen befreit worden.

I7n86r Kapital i8t äie Arbeitskraft
Wenn je die Not Menschen sehend gemacht hat.

dann hat sie dies im deutschen Volk getan . Wir
haben unter dem Zwang dieser Not vor allem ge¬
lernt . das wesentlichste Kapital einer Nation in
Rechnung zu stellen, nämlich di« Arbeits¬
kraft.  Vor dem Fleiß und der Fähigkeit einer
planmäßig angesetzten nationalen Arbeitskraft
eines Volkes verblassen alle Geld- und Devisen¬
bestände. Wir lächeln heute über eine Zeit , in der
unsere Nationalökonomen allen Ernstes der Mei¬
nung waren , daß der Wert der Währung durch
die rn den Tresors der Staatsbanken liegenden
Gold- und Devisenbestände bestimmt und vor allen
Dingen durch diese garantiert sei.

Wir haben statt dessen erkennen gelernt , datz der
Wert einer Währung in der Produttionskraft
eines Volkes liegt , datz das steigende Produktions¬
volumen eine Währung hält , fa sogar unter Um¬
ständen aufwertet , während jede sinkende Produk¬
tionsleistung früher oder später zur zwangsläufi¬
gen Entwertung der Währung führen mutz.

So hat der nationalsozialistische Staat in einer
Zeit , da die Finanz - und Wirtschaftstheologen der
anderen Länder uns viertel , oder halbjährlich den
Zusammenbruch prophezeiten , den Wert seiner
Währung stabilisiert , indem er die Produktion auf
das autzerordentlichste steigerte.

Zwischen der sich steigernden deutschen Produk¬
tton und dem im Umlauf befindlichen Geld wurde
ein natürliches Verhältnis hergestellt. Die mit
allen Mitteln fest gehaltene Preisbil¬
dung  war nur ermöglicht durch die stabil ge¬
bliebenen Löhne.  Was aber in Deutschland
in diesen letzten sechs Jahren an steigendem Natio¬
naleinkommen ausgeschüttet wurde , entspricht der
gesteigerten Produktton , d. h., der gesteigerten Lei¬
stung. So ist es möglich geworden , diese 7 Millio¬
nen Erwerbslose nicht nur verdienen zu lassen, son-
dern ihrem erhöhten Einkommen das mögliche Aus¬
kommen zu sichern, d. h. jeder Mark, die ihnen
ausbezahlt wird , entspricht ein in derselben Höhe
laufend geleisteteter Wertzuwachs unserer natio¬
nalen Produktion.

In anderen Ländern geht man umgekehrte
Wege. Man vermindert die Produktion , erhöht das
Volkseinkommen durch steigende Löhne, senkt da¬
durch die Kaufkraft des Geldes und landet endlich
bei der Entwertung der Währung . Ich gübe zu.
daß der deutsche Weg ein an sich unpopulärer ist.
denn er besagt nichts anderes , als daß jede Lohn¬
steigerung zwangsläufig nur aus einer Produk¬
tionserhöhung kommen kann, datz also die Pro¬
duktion das Primäre und die Lohnsteigerung das
Sekundäre ist. oder mit anderen Worten , datz di«
Eingliederung von sieben Millionen Erwerbslosen
in den Arbeitsprozeß primär kein Lohnproblem
ist oder war . sondern eine reine Produktionsange¬

legenheit. Erst dann, wenn die letzte Arbeitskraft
in Deutschland untergebracht ist, wird jede weitere
Steigerung der Gesamtarbeitsleistung, die dann,
sei es durch eine intensive Arbeit oder durch eine
höhere Genialisierung der Technik der Arbeit noch
zusätzlich zustande kommt, zu einer erhöhten An-
Teilnahme der einzelnen an dem nunmehr erhöht
ermöglichten Konsum und dadurch zu einer
praktischen  Lohnerhöhung führen.
Wir müssen exportftren, um leben zu können

Wir sind uns darüber im klaren, meine Abge¬
ordneten , daß auf einem Gebiet eine solche zu¬
sätzliche Leistungssteigerung nicht stattsinoen kann,
auf dem Gebiete unserer Ernährung . Was der
deutsche Bauer aus dem deutschen
Lebensraum herauswirtschaftet , ist
phantastisch und kaum glaublich . Er
verdient unseren höchsten Dank!  Ein¬
mal aber zieht hier die Natur die Grenze jeder
weiteren Leistungssteigerung , d. h die deutsche
Konsumkraft würde , wenn hier nicht ein Wan¬
del eintritt , an der Grenze der Lebensmittel-
Produktion eine natürliche Beschränkung finden.
Der dann eintretende Zustand ist nur aus zwei
Wegen zu überwinden:

1. durch «ine zusätzliche Einfuhr von Lebens¬
mitteln , d. h. eine steigende Ausfuhr deutscher
Erzeugnisse , wobei zu berücksichtigen bleibt , datz
für diese Erzeugnisse zum Teil selbst Rohstoffe
aus dem Ausland einzuführen find, so daß ein
Teil der Handelsergebnisse für den Lebensmittel-
einkauf übrig bleibt , oder 2. die Erweiterung des
Lebensraumrs unseres Volkes , um damit Im inne¬
ren Kreislauf unserer Wirtschaft das Problem
der Ernährung Deutschlands ficherzustellen.

Da die zweite Lösung augenblicklich infolge der
anhaltenden Verblendung der einstigen Sicger-
mächte noch nicht gegeben ist, sind wir gezwungen,
uns mit der ersten zu befassen, d. h. wir müssen
exportieren , um Lebensmittel kaufen zu können,
und zweitens , wir müssen, da dieser Export zum
Teil Rohstoffe erfordert , die wir selbst nicht be¬
sitzen, noch mehr exportieren , um diese Rohstoffe
zusätzlich für unsere Wirtschaft sichcrzustcllcn.

Vernunft oder Wahnwitz
Dieser Zwang ist mithin kein kapitalistischer,

wie das vielleicht in anderen Ländern der Fall
sein mag, sondern die härteste Not , die ein Volk
treffen kann, nämlich di« Sorge für das tägliche
Brot . Und wenn hier nun von fremden Staats¬
männern mit , ich weiß nicht was für wirtschaft¬
lichen Gegenmaßnahmen gedroht wird , so kann
ich hier nur versichern, daß in einem solchen Fall
ein wirtschaftlicher Verzweiflungskampf einsetze«
würde , der für «ns sehr leicht durchzufechten ist,
leichter als für di« übersättigten anderen Ratio-



neu, denn das Motiv für unseren Wirtschafts,
kamps würde ein sehr einfaches sein, nämlich:
Deutsches Volk lebe . d. h. exportiere,
oder stirbl  Und ich kann allen internationalen
Zweiflern versichern, das deutliche Volk wird nicht
sterben, aus keinen Fall dadurch, sondern es wird
leben. Es wird seiner Führung , wenn nötig, die
ganze Arbeitskraft der neuen nationalsozialisti¬
schen Gemeinschaft zur Verfügung stellen, um
einen solche» Kampf aufzunehmen und durchzu-
fechten. Was aber die Führung betrifft , so kann
ich nur versichern daß sie zu allem ent¬
schlossen  ist . Eine endgültige Lösung dieses
Problems , und zwar im vernünftigen Sinn , wird
allerdings erst dann eintreten , wenn über die
Habgier einzelner Völker die allgemeine mensch¬
liche Vernunft siegt, d. h., wenn man einsehen
gelernt haben wird , daß das Beharren auf einem
Unrecht nicht nur politisch, sondern auch Wirt-
schaftlicĥ nutzlos, ja wahnsinnig ist.
Die Unvernunft von Versailles

Wie wirtschaftlich unvernünftig sich eine so ver¬
bohrte Intoleranz auszuwirken vermag, kann
man aus folgendem ersehen. 1918 geht der Krieg
zu Ende. 1919 werden Deutschland die Kolo¬
nien meggenommen.  Sie sind für die
neuen Besitzer wirtschaftlich ganz wertlos . Sie
können weder erschlossen, noch tatsächlich intensiv
ausgenützt werden. Ihre Wegnahme bildete aber
einen Teil der in den 447 Artikeln oes Versailler
Diktats niedergelegten Diskriminierung eines gro-
hen 80-Millionen -Volkes. Man war damals ent¬
schlossen. dem deutschen Volk das gleichberechtigte
Leben unter den anderen Nationen für alle Zu¬
kunft unmöglich zu machen. Was war nun die
Folge dieser Politik des Hasses?
Wirtschaftlich  als Folgeerscheinung die Zer¬
störung jeder vernünftigen Wiederherstellung des
Welthandels . Militärisch  die Ausrechterhal¬
tung einer Rüstungsunterlegenheit für den Besieg¬
ten, die früher oder später zur gewaltsamen Ab-
schüttelung reizen mußte.

Ich habe nun im Jahr 1933/34 zur vernünf¬
tigen Begrenzung der militärischen
Rüstungen  ein Angebot nach dem anderen ge¬
macht. Sie erfuhren genau so wie die Forderun¬
gen nach Rückgabe des geraubten deutschen Kolo¬
nialbesitzes eisige Ablehnung.

Wenn heute die genialen Staatsmänner und
Politiker dieser anderen Länder einen Kostenüber¬
schlag machen über den Reingewinn , der aus der
von ihnen nun beharrlich verfochtenen Rllskungs-
und kolonialen Ungleichheit und damit der all¬
gemeinen Rechtsungleichheit erwachsen ist, dann
werden sie vielleicht nicht gut bestreiten können,
daß ihre vermeintliche Rüstungsüberlegenheit und
der wunderbare , Deutschland abgenommene Kolo¬
nialbesitz schon heute wesentlich überzahlt sind. Es
wäre gerade wirtschaftlich klüger gewesen, poli¬
tisch und kolonial mit Deutschland eine Ab¬
machung der billigen Vernunft zu finden, als
einen Weg einzuschlagen, der vielleicht den inter¬
nationalen Rüstungsgewinnlern enorme Dividen¬
den abwirst den Völkern aber schwerste Lasten
aufbürdct.

Wir kämpfen für ein Lebensrecht
Ich schätze, daß die drei Millionen Quadrat-

kilometer deutschen Kolonialbesitzes, die an Eng¬
land und Frankreich verfallen sind, in Verbin¬
dung mit der Ablehnung der deutschen politischen
und militärischen Gleichberechtigung England
allein schon in kurzer Zeit mehr als 20 Mil-
liarden Goldmark  kosten werden, und ich
befürchte, daß sich dieser Betrag in absehbarer
Zeit noch ganz anders auswachsen wird , so daß,
wenn schon die ehemaligen deutschen Kolonien
kein Geld bringen, sie auf jeden Fall aber immer
mehr Geld kostenI

Man könnte nun den Einwand erheben, daß
dies auch für Deutschland zutrifft . Ganz gewiß!
Es macht uns auch kein Vergnügen . Allein in
einem unterscheiden wir uns : Wir kämpfen für,
ein Lebensrecht, ohne das wir auf die Dauer nicht'
existieren können, und die andern für ein Un¬
recht . das sie nur belastet und ihnen keinerlei
Nutzen abwirft.

Neuer Abschnitt deutscher Wirtschaftspolitik
Unter den aber nun vorhandenen Umständen

bleibt uns kein anderer Weg, als der der Fort-
setzung einer Wirtschaftspolitik, die versuchen
muß. aus dem gegebenen Lebensraum das höchste
herauszuwirtschaften. Dies erfordert eine immer
größere Steigerung unserer Leistungen und eine
Erhöhung der Produktion . Dies zwingt uns zur
verstärkten Durchführung unseres Vierjahres¬
plans . Es führt aber auch zur Mobilisierung von
immer weiterer Arbeitskraft . Dadurch nähern wir
uns nunmehr einem neuen Abschnitt der deut-
scheu Wirtschaftspolitik.

Während es das Ziel unserer Wirtschaftsfüh¬
rung in den ersten sechs Jahren unserer Macht¬
übernahme war , die gesamte brachliegende Arbeits¬
kraft in irgendeine nützliche Beschäftigung zu
bringen, ist es die Ausgabe in den kom¬
menden Jahren , eine sorgfältige
SichtungunsererArbeitskräftevor-
zunehmen,  deren Einsatz planmäßig zu regu¬
lieren, durch eine Rationalisierung und vor allem
technisch bessere Organisation unserer Arbeits¬
bedingungen bei gleichem Arbeitseinsatz erhöhte
Leistungen zu erzielen und mithin dadurch auch
Arbeitskräfte für neue zusätzliche Produktionen
einzusparen. Dies wieder zwingt uns . den Kapi¬
talmarkt zum technischen Ausbau unserer Unter¬
nehmungen in einem höheren Maße sreizugeben
und damit von den staatlichen Anforderungen zu
entlasten.

Zusammenschluß von Wirtschaft und
Geldwesen

Dies alles aber führt wieder zur Notwendigkeit
einer scharfen Zusammenfassung von Wirtschaft
und Geldwesen. Es ist mein Entschluß, den bereits
seit dem Januar 1937 eingeschlagenen Weg der
Umgestaltung der Deutschen Reichsbank
vom international beeinflußten Bankunternehmen
zum Noteninstitut des Deutschen
Reichs  zum Abschluß zu bringen. Wenn die
übrige Welt zum Teil darüber klagt, daß damit
ein weiteres deutsck-eS Unternehmen die Charakter-
Züge internationaler Wesensart verlieren würde.
Io sei ihr nur gesagt, daß es unser unerbittlicher
Entschluß ist, sämtlichen Einrichtungen unseres
Lebens in erster Linie deutsche , d. h. natio¬
nalsozialistische Charakterzüge  zu
verleihen. Und die übrige Welt müßte daran nur
«sehen, wie abwegig es ist. uns vorzuwerfen, wir

wünschten Deutschlands Gedanken der andern Welt
auszuoktroyieren, und wieviel berechtigter es wäre,
wenn das nationalsozialistische Deutschland
Klage darüber führen wollte, daß die andere Welt
noch dauernd versucht, ihre Auffassungen uns auf¬
zuzwingen.

Ich sehe es nun, meine Abgeordneten des Deut¬
schen Reichstags, als die Pflicht jedes deutschen
Mannes und leder deutschen Frau an, die Füh¬
rung des Reichs in ihrer Wirtschaftspolitik zu be¬
greifen und mit allen Mitteln zu unterstützen, in
Stadt und Land vor allein zu bedenken, daß die
Grundlage der deutschen Wirtschaftspolitik über-

Haupt nicht in irgendwelchen Finanztheorien zu
sehen ist. sondern in einer sehr primitiven Pro¬
duktionserkenntnis, d. h. einem Verständnis für
die alles allein entscheidendeHöhe der Güter¬
erzeugung.  Daß uns dabei noch zusätzliche
Aufgaben gestellt werben, d. h. daß wir einen
hohen Prozentsatz unserer nationalen Arbeitskraft
für die an sich nicht produktive Rüstung unseres
Volkes einsetzen müssen, bleibt bedauerlich, ist aber
nicht zu ändern . Letzten Endes steht und fällt die
Wirtschaft des heutigen Reiches mit der staats-
politischen Sicherheit.  Es ist besser, dies
beizeiten als zu spät einzusehen.

Wctiste ^ ukMds : LtärkunZ 6er Weiirkrskt
Ich betrachte es daher als die höchste Aufgabe

der nationalsozialistischen Staatssührung , auf
dem Gebiete der Stärkung unserer Wehr¬
kraft alles zu kun . was überhaupt
menschenmöglich  ist . Ich baue dabei auf die
Einsicht des deutschen Volkes und vor allem auf
sein Erinnerungsvermögen . Denn die Zeit der
deutschen Wehrlosigkeit war nicht identisch mit
höchster internationaler , politischer oder auch nur
wirtschaftlicher Gleichberechtigung, sondern im
Gegenteil: Es war die Zeit der demütigendstenBe.
Handlung, die je einem großen Volk zuteil wurde,
sowie der schlimmsten Erpressung.

Wir haben kein Recht, anzunehmen, daß wenn
Deutschland jemals in Zukunst einem zweiten
Schwächeanfall erliegen sollte, sein Schicksal eine
andere Gestalt annehmen würde. Im Gegenteil:
Es sind zum Teil sogar noch dieselben Männer,
die einst in die Welt den großen Kriegsbrand
warfen und die sich auch heute bemühen, als trei¬
bende Kräfte oder als getriebene Handlanger im
Dienste der Volksverhehung die Feindschaften zu
vermehren, um so einen neuen Kamps vorzube¬
reiten.

Und vor allem mögen besonders Sie , meine Ab¬
geordneten. Männer des Reichstages, eines nicht
vergessen: In gewissen Demokratien gehört es
anscheinend zu den besonderen Vorrechten des
politischen demokratischen Lebens, den Haß
gegen die sogenannten totalitären
Staaten künstlich zu züchten,  d . h. durch
eine Flut teils entstellender, teils überhaupt frei
erfundener Berichte die öffentliche Meinung gegen
Völker zu erregen, die den anderen Völkern nichts
zu Leid getan hatten und ihnen auch nichts zu
Leid tun wollen, die höchstens selber jahrzehnte¬
lang von schwerem Unrecht bedrückt wurden.

Nunmehr energische Abwehr der Kriegshetze
Wenn wir uns nun gegen solche Kriegs,

apostel,  wie die Herren George. Cooper und
Mr . Eden, Churchill oder Mr . Jckes, ulw. zur
Wehr sehen, dann wird dies als ein Eingriff
in die heiligen Rechte der Demokratien hinge,
stellt. Nach den Auffassungen dieser Herren haben
wohl sie das Recht, andere Völker und ihre Füh¬
rungen anzugreifen , aber niemand das Recht, sich
dessen zu verwehren . Ich brauck>e Ihnen nicht §u
versichern, daß, solange das Deutsche Reich ein
souveräner Staat ist, sich die Staatssührung nicht
durch einen englischen oder amerikanischen Poli,
tiker verbieten lassen wird , auf solche Angriffe
zu antworten.

Daß wir aber ein söUd; rSner Staat bleiben,
dafür werden für alle Zukunft die Waffen sorgen,
die wir schmieden und dafür sorgen wir auch
durch die Wahl unserer Freunde.

An sich könnte man die Behauptung , daß
Deutschland beabsichtige, Amerika  anzusallen,
mit einem einzigen Lachen abtun und die fort-
gesetzten Hetzkampagnen gewisser britischer Kriegs,
apostel wollte man am liebsten schweigend über-
gehen, allein wir dürfen das Folgende nicht außer
acht lassen:

1. Es handelt sich hier in diesen Demokratien
um Staaten , deren politische Konstruktion es er¬
möglicht. daß schon wenige Monate später diese
schlimmsten Kriegshetzer die Führung der Negie¬
rung selber in ihren Händen halten können.

2. Wir sind es deshalb der Sicherheit des Rei¬
ches schuldig, das deutsche Volk schon beizeiten
über diese Männer aufzuklären. Da das deutsche
Volk keinen Haß gegen England. Amerika oder
Frankreich empfindet, sondern seine Rübe und sei¬
nen Frieden will , diese Völker aber von ihren
jüdischen oder nichtjüdischen Hetzern fortgesetzt
gegen Deutschland oder gegen da? deutsche Volk
aufgeputscht werden, würde ja im Falle eines
Gelingens der Absichten der Kriegsbesürworter
unser eigenes Volk in eine psychologischüber¬
haupt nicht vorbereitete und deshalb ihm un¬
erklärliche Situation geraten.

Ich halte es daher für notwendig, daß von
jetzt ab in unserer Propaganda und in unserer
Presse die Angriffe stets beantwortet und vor
allem dem deutschen Volke zur Kenntnis gebracht
werden.

Es muß wissen, wer die Männer sind, die unter
allen Umständen einen Krieg vom Zaune
brechen wollen.  Ich bin dabei der lieber-
zeugung, daß die Rechnung dieser Elemente eine
falsche ist. denn wenn erst die nationalsozialistische
Propaganda zur Antwort übergehen wird , wer¬
den wir ebenso erfolgreich sein, wie wir im In¬
nern Deutschlands selbst durch die zwingende Ge¬
walt unserer Propaganda den jüdischen
Weltfeind  zu Boden geworfen haben.

Die Völker werden in kurzer Zeit erkennen,
daß das nationalsozialistische Deutschland keine
Feindschaften gegen andere Völker will , daß alle
diese Behauptungen über Angriffsabsichten unseres
Volkes aus fremde Völker entweder auS krank¬
hafter Hysterie geboren oder aus der persönlichen
Selbsterhaltungssucht einzelner Politiker entstan¬
dene Lügen  sind , daß diese Lügen aber in ge-
wissen Staaten gewissenlosen Geschäftemachern zur
Rettung ihrer Finanzen dienen sollen, daß vor
allem das internationale Judentum damit eine
Befriedigung seiner Rachsucht und Profitgier er¬
reichen zu hoffen mag, daß sie aber die unge- '
heuerlichsten Verleumdungen darstellen, die man
einem großen und friedlichen Volk antun kann.

Denn immerhin haben z. B. noch niemals deut-
sche Soldaten auf amerikanischemBoden gekämpft,
außer im Dienste der ' amerikanischen Selbständig-
keits. und Freiheitsbestrebungen . Wohl aber hat '
man amerikanische Soldaten nach Europa geholt,
um eine große, um ihre Freiheit ringende Nation
Mit abwürgen zu helfen. Nicht Deutschland
hat Amerika angegriffen , sondern
Amerika Deutschland,  so wie die Unter¬
suchungskommissiondez amerikanischen Repräsen.
tantenhauses eS sestgestellt hat : ohne jede zwin-
gende Veranlassung, nur aus kapitalistischen
Gründen.

Ueber eines soll sich aber dabei jedermann klar
sein: diese Versuche können vor allem Deutsch¬
land nicht im geringsten in der Erledigung sei¬
ner jüdischen Frage beeinflussen.

Oie kieuckelei in cler IuäenkraZe
Ich möchte zur jüdischen Frage  folgendes

bemerken: es ist ein beschämendes Schauspiel,
heute zu sehen, wie die ganze Welt der Demo¬
kratie vor Mitleid trieft , dem armen gequälten
jüdischen Volk gegenüber allein hartherzig ver-
stockt bleibt angesichts der dann doch offcnkundi-
gen Pflicht zu helfen. Die Argumente, mit denen
man die Nichthilfe entschuldigt, sprechen nur für
uns Deutsche und Italiener , denn man sagte:

1. „Wir — also die Demokratien — sind nicht
in der Lage, die Fuden aufzunehmen.' Dabei kom-
men in. diesen Weltreichen noch keine zehn Men-
schen auf den Quadratkilometer Deutschland, bas
140 aus den Quadratkilometer zu ernähren hat.
soll aber dazu wohl trotzdem in der Lage sein.

2. Man versichert, wir können sie nicht ernäh-
ren , außer denn, sie erhalten von Deutschland
einen bestimmten Kapitalbetrag zur Einwande-
rung.

Deutschland war allerdings jahrhundertelang
gut genug, diese Elemente auszunehmen, obwohl
sie außer ansteckenden politischen und sanitären
Krankheiten nichts besaßen. Was dieses Volk
heute besitzt, hat es sich auf Kosten des nicht so
gerissenen deutschen Volkes durch die übelsten
Manipulationen erworben. Wir machten heute
nur wieder gut. was dieses Volk selbst verschuldet
hat, als einst das deutsche Volk um seine gesamten
Ersparnisse kam aus jahrzehntelanger redlicher
Arbeit dank der von Juden angestifteten und
durchgeführten Inflation,  als die übrige
Welt dem deutschen Volk seine Auslandskapitalien
wegnahm, als man uns den ganzen Kolonial-
besitz enteignete. da haben diese philanthropischen
Erwägungen bei den demokratischen Staatsmän¬
nern anscheinend noch keinen entscheidenden Ein¬
fluß ausgeübt.
Man bleibe uns vom Leibe mit Humanität

Ich kann diesen Herren heute nur versichern,
daß wir dank der brutalen Erziehung, die uns
die Demokratien 15 Jahre lang angedeihen lie¬
ßen, vollständig verhärtet sind gegenüber allen
sentimentalen Anwandlungen.

Wir haben es erlebt, daß, nachdem in unserem
Volk am Ende des Krieges schon mehr als 80Ü»00
Kinder aus Hunger und Rahrungsnot gestorben
waren , uns noch fast eine Million Stück Milch¬
kühe weggetrieben wurden nach dem grausamen
Paragraphen eines Diktats . daS die demokratischen
humanen Weltapostel uns als Friedensvertrag
aufzwangen. Wir haben erlebt, daß man über eine
Million deutsche Kriegsgefangene noch ein Jahr

nach Kriegsende ohne jeden Grund in der Gefan¬
genschaft zurückbehielt. Wir mußten erdulden, daß
man aus unseren Grenzgebieten weit über l ' /r
Millionen Deutsche von ihrem Hab und Gut weg¬
riß und fast nur mit dem was sie auf dem Leibe
trugen, hinauspeitschte. Wir haben es ertragen
müssen, daß man Millionen von Volksgenossen von
uns gerissen hat, ohne sie zu hören oder ihnen
auch nur die geringste Möglichkeit zur weiteren
Erhaltung ihres Lebens zuzulaffen.

Ich könnte diese Beispiele um Dutzende der
grauenhaftesten ergänzen . Man bleibe uns also
vom Leibe mit Humanität . Das deutsche Volk
wünscht nicht, daß seine Belange von einem frem¬
den Volk regiert werden. Frankreich den Franzo¬
sen, England den Engländern . Amerika den Ame¬
rikanern und Deutschland den Deutschen!

Wir sind entschlossen, daS Einnisten eines frem¬
den Volkes, das sämtliche Führungsstellen an sich
zu reißen gewußt hat , zu unterbinden und dieses
Volk abzuschieben. Denn wir sind gewillt, für diese
Führungsstellen unser eigenes Volk zu erziehen.
Wir haben Hunderttausende der intelligentesten
Bauern - uno Arbeiterkinder. Wir werden sie er¬
ziehen lassen, und wir erziehen sie bereits, und
wir möchten, daß sie einmal die führenden Stellen
im Staat mit unseren übrigen gebildeten Schich¬
ten besitzen und nicht die Angehörigen eines frem¬
den Volkes. Vor allem aber die deutsche  Kultur
ist. wie schon ihr Name sagt, eine deutsche und
keine jüdische, und es wird daher auch ihre Ver¬
waltung und Pflege in die Hände unseres Volkes
gelegt. Wenn aber die übrige Welt mit heuchle¬
rischer Miene aufschreit über diese barbarische Aus¬
treibung eines so unersetzbaren, kulturell wertvoll¬
sten Elementes aus Deutschland, dann können wir
nur erstaunt sein über die Folgerungen , die dar¬
aus gezogen werden. Denn wie müßte man uns
dankbar sein, daß wir diese herrlichen Kulturträ¬
ger freigeben und der anderen Welt zur Verfügung
stellen. Sie kann nach ihren eigenen Erklärungen
nicht einen Grund zur Entschuldigung anführen,
weshalb sie diesen wertvollsten Menschen die Aus¬
nahme in ihren Ländern verweigert.
Neuer Krieg bringr Vernichtung der Juden
in Europa

Es ist ja auch nicht einzusehen, weshalb man die
Angehörigen dieser Rasse sonst gerade dem deut¬
schen Volk zumutet, aber in den so sehr für diese
„prächtigen Leute' schwärmenden. Staaten die
Aufnahme plötzlich unter allen nur möglichen
Ausflüchten ablehnt . Ich glaube, daß dieses Pro¬
blem je eher um so besser gelöst wird , denn Euro,
pakann nichtmehrzurRuhekommen.
bevordiejüdischeFrageausgeräumt
i st. Es kann sehr wohl möglich sein, daß über die¬
ses Problem früher oder später eine Einigung in
Europa selbst zwischen solchen Nationen stattsindet.
dle sonst nicht so leicht den Weg zueinander finden
würden. Die Welt hat Siedlungsraum genügend.
Es muß aber endgültig mit der Meinung gebro¬
chen werden, als sei das jüdische Volk vom lieben
Gott eben nur bestimmt, in einem gewissen Pro¬
zentsatz Nutznießer am Körper und an der produk-
tiven Arbeit anderer Völker zu sein. Das Juden¬
tum wird sich genau so einer soliden Aufbautätig¬
keit anpassen müssen, wie es andere Völker auch
tun ; oder es wird früher oder später einer Krise
von unvorstellbarem Maß erliegen.

Und eines möchte ich an diesem, vielleicht nicht
nur für uns Deutsche denkwürdigen Tage nun aus¬
sprechen: Ich bin in meinem Leben sehr oft Pro¬
phet gewesen und wurde meistens ausgelacht.

In der Zeit meines Kampfes um die Macht war
es in erster Linie das jüdische Volk, das nur mit
Gelächter meine Prophezeiungen hinnahm , ich
würde einmal in Deutschland die Führung deS
Staates und damit des deutschen Volkes überneh¬
men und dann unter vielen anderen auch das jü¬
dische Problem zur Lösung bringen. Ich glaube,
daß dieses schallende Gelächter dem Judentum in
Deutschland unterdessen wohl schon in der Kehle
erstickt ist. Ich will heute wieder ein Prophet sem:

Wenn es dem internationalen Finanzjudentum
in und außerhalb Europas gelingen sollte, di«
Völker noch einmal in einen Weltkrieg zu stürzen,
dann wird das Ergebnis nicht die Bolschewisieruag
der Erde und damit der Sieg des Judentums sein,
sondern die Vernichtung der jüdischen Raff« in
Europa!
Die Völker wollen nicht mehr für die Juden
sterben

Denn die Zeit der propagandistischen Wehr¬
losigkeit der nichtjüdischen Völker ist zu End«.
Das nationalsozialistische Deutschland und daS
faschistische Italien besitzen Einrichtungen , die e-
gestatten, wenn notwendig, die Welt über daS
Wesen einer Frage aufzuklären , die vielen Döl-
kern instinktiv bewußt und nur wissenschaftlich
unklar ist. Augenblicklichmag daS Judentum in
gewissen Staaten seine Hetze betreiben unter dem
Schutzs einer dort in seinen Händen befindliche»
Presse, des Filmes , der Rundfunkpropaganda , der
Theater , der Literatur usw. Wenn es diesem
Volke aber noch einmal gelingen sollte, die Mil¬
lionenmassen der Völker in einen für diese gänz¬
lich sinnlosen und nur den jüdischen Interessen
dienenden Kampf zu Hetzen, dann wird sich die
Wirksamkeitei nerAufklärung  äußern,
der in Deutschland allein schon in wenigen Jah¬
ren das Judentum restlos erlegen ist. Die Völker
wollen nicht mehr aus dem Schlachtfeld sterben,
damit diese wurzellose internationale Rasse an
den Geschäften des Krieges verdient oder ihre
alttestamentarische Rachsucht befriedigt.

Ueber die jüdische Parole „Proletarier aller
Länder, vereinigt euch!" wird eine höhere Er¬
kenntnis siegen, nämlich: „Schaffende Angehörige
aller Rationen , erkennt euren gemeinsame»
Feind !"

Oeukctilsnä kein reliAionÄsiiiälielier 81sat
Zu den Vorwürfen , die in den sog. Demokra¬

tien gegen Deutschland erhoben werden, gehört
auch der, das nationalsozialistische Deutschland
sei ein religionsfeindlicher Staat . Ich möchte da-
zu vor dem ganzen deutschen Volk folgende
feierliche Erklärung  abgeben:

1. In Deutschland ist niemand wegen seiner
religiösen Einstellung bisher verfolgt worden, noch
wird deshalb jemand verfolgt werden!

2. Der nationalsozialistisch« Staat hat seit dem
3V. Januar 1933 an öffentlichen Steuern und Er¬
trägnissen durch seine Staatsorgane folgende
Summen den beiden Kirchen zur Verfügung ge¬
stellt: Im Rechnungsjahr l933: 130 Millionen,
1934: 170 Millionen . 1935: 25V Millionen , 193«:
320 Millionen . 1937: 400 Millionen . 1938: 5VV
Millionen RM.

Dazu noch jährlich rund 85 Millionen RM.
aus Zuschüssen der Länder, und rund 7 Millionen
RM . aus Zuschüssen der Gemeinden und Ge¬
meindeverbände.

Abgesehen davon sind die
Kirchen die größten Grundeigen,
tümer nach dem Staate.  Der Wert ihres
land- und forstwirtschaftlichen Besitzes übersteigt
einen Betrag von rund lv Millionen RM. Die
Einkünfte aus diesem Grundbesitz sind aus über 3V0
Mill . RM. jährlich zu schätzen. Dazu kommen noch
die zahllosen Schenkungen, testamentarischen

j Uebereianunaen und vor allem die Ergebnisse

ihrer Kirchensammlungen.  Ebenso ist di«
Kirche im nationalsozialistischen Staat auf ver-
schiedenenen Gebieten steuerlich begünstigt
und besitzt für Schenkungen, Vermächtnisse usw.
die Steuerfreiheit . Es ist daher — gelinde gesagt
— eine Unverschämtheit, wenn besonders auslän¬
dische Politiker sich unterstehen, von ReligionS-
feindlichkeit im Dritten Reich zu reden. Wenn
aber wirklich die deutsche Kirche diese Lage für
sich als unerträglich ansehen wollte, dann rst de»
nationalsozialistische Staat jederzeit bereit, ein«
klare Trennung von Kirche und Staat
vorzunehmen, wie dies in Frankreich, Amerika
und anderen Ländern der Fall ist.

Ich möchte mir nun die Fragt erlauben : Welch«
Beträge haben im selben Zeitraum Frankreich.
England oder Amerika (USA.) an ihre Kirche»
durch den Staat auS öffentlichen Mitteln abge¬
liefert?
Kirche und Gottesdienst werden nicht behindert

3. Der nationalsozialistische Staat hat weder
eine Kirche geschlossen, noch einen Gottesdienst
verhindert , noch je einen Einfluß aus die Gestal¬
tung des Gottesdienstes genommen. Er bat weder
auf die Lehrer, noch auf das Bekenntnis irgend
einer Konfession eingewirkt. Im nationalsozia¬
listischen Staat kann jeder nach seiner Fasson
selig werden.

Allerdings : Der nationalsozialistische Staat
wird Priestern , die. statt Diener Gottes zu sei«.



ihre Mission in per Beschimpfung unseres heuti-
gen Reiches, seiner Einrichtungen oder keiner
führenden Kopse sehen wollen, unnachsichtig zum
Bewußtsein ' Prinzen, daß eine Z e r störung
dieses Staates von niemanden ge¬
duldet wird,  und baß Priester , sobald sie sich
außerhalb des Gesetzes stellen, vom Gesetz genau
so zur Rechenschaft gezogen werden, wie jeder
andere deutsche Staatsbürger . Es muß aber hier
festgestellt werden, daß es Zehntausende und aber
Zehn tapsende Priester aller christlichen Konfes¬
sionen gibt,' die ihren kirchlichen Pflichten genau
so, oder Wahrscheinlich besser genüg eit. »IS' die
politischen Hetzer, oh ich daß- sie jemach mit den.
stchMcheri Gesetzen in einen Konflikt gerachn find.
Diese zu schützen, steht Pech Achat chs s?ine Aus¬
gabe an.' die Stagtssciiide zu vernichten, ist sein«
Pflicht. ' ' ' '
Atzsr tzttiiche Berfehiluzge» der Pr -sster

4. Der nationalsozialistische Staat ist weder
prüde noch verlohn . Alkern es gibt bestimmte
Moralgrundsätze, deren Einhaltung im Interesse
der biologischen Gesundung eines Volkes liegt,
an denen wir daber auch nicht rütteln lassen.
Päderastie oder Verfehlungen an
Kindern werden in diesem Staat ge - ^

setzlich bestraft,  ganz gleich, wer diese Ver¬
brechen begeht. AlS Ach vor fünf Jahren füh-
rende Köpfe der nationalsozialistischen Partei die¬
ser Verbrechen schuldig machte», wurden sie er-
schossen. Wenn andere Personen des ösfentlichen
oder privaten Lehens oder auch Priester die glei¬
chen Delikte begehen, werden sie nach dem Gesetz
Mit Gefängnis oder Zuchthaus bestraft. Versetz-
lungen von Priestern gegen ihr« sonstigen Ge¬
lübde der Keuschheit psw. interessieren uns nicht.
Es ist noch nie darüber auch nur ei« Wort m
unterer Presse erschienen-
Ev. Reichskirch« scheiterte am Widerstand
der Bischöfe

Im übrigen hat dieser Staxft nur einmal sn die
innere Ordnung der Kirche eingegrisfe«, nämlich,

-als ich selbst versuchte. 1933 die ohnmächtigen, zer-
splitterten protestantischen Landeskirchen in
Deutschland zu einer grossen und machtyol.
len evangelischen Nsichskirche  zusam-
menzulchließen. Dies scheitert« am Widerstand ei»,
zetner Landcsbischöfe. Damit ist dieser Versuch auch
aufgegebcii morden, denn es ist ja letzten Endes
nicht unsere Aufgabe, die evangelische Kirche mit
Gewalt gegen ihren eigenen Willen zu verteidigen
oder gar zu stärken!

Das ^U8!an(j k̂ri68lermor(l6
Wenn nun das Ausland und in Besonderheit

gewisse demokratisch« Staatsmänner so sehr für
einzelne deutsche»Priester eintretcn, dann kann
dies' nur einen politischen Grund besitzen, denn
dies« selben Staatsmänner schwiegen still, als in
Rußland  Hunderttausend« von Priestern niedcr-
gemctzcll oder verbrannt worden waren. Sie
schwiegen still, als in Spanien  Zehntausend-
von Priestern und Nonnen in viehischster Weise
^ -r-blaebtet oder bei lebendigem Leib dem Feuer
übergeben wurden.

Sie konnten und können diese Tatsachen nicht
bestreiten. Aber sie schwiegen und schweigen still.
Während — ich muß dies den demokratischen
Staatsmännern Vorhalten — auf diese Metzeleien
hin sich zahlreiche nationalsozialistische und fa¬
schistische Freiwillige dem General Franco zur
Verfügung stellten, um eine weiters Ausdehnung
dieses bolschewistischen Blutrausches über Europa
und damit dem Großteil der gesitteten Menschheit
verhindern zu helfen. Denn die Sorge um die
europäische Kultur und um die wirkliche Zivilisa-
tion war es. die Deutschland Partei ergreifen ließ
in diesem Kampf des nationalen Spaniens gegen
seine bolschewistischen Zerstörer. Es ist ein trau-
rigeS Zeichen für die Mentalität in verschiedenen
Ländern, daß man sich dort ein Handeln aus so
uneigennützigen Beweggründen nicht vorstellen
kann. Allein, das nationalsozialistische Deutschland
hat an der Erhebung des Generals Franco nur
aus dem heißen Wunsch heraus teilgenommen, daß
es ihm gelingen möge, sein Land vor einer Gefahr
^ erretten , der Dentläiland selbst einmal beinahe
erlegen wüte.

Die Sympathien oder das Mitleid sur verfolgte
Gottesdiener kann es also nicht sein, was das
Interesse der demokratischen Staatsbürger an
einzelnen in Deutschland mit den Gesetzen in
Konflikt geratenen Priestern mobilisiert, sondern
es ist das Interesse am deutschen Staatsfeind.
Hier aber mag man eines zur Kenntnis nehmen:

Den deutschen Priester als Diener Gottes werden
wir beschützen, den Priester als politischen Feind
des Deutschen Reiches werden wir vernichten.

Wir glauben, damit am ehesten einer Entwick¬
lung vorzubeugen, die — wie die Erfahrung in
Spanien zeigt — den Staat nur zu leicht ein-
mal zu einer Abwehr von unabsehbarem Aus¬
maß führen müßte.
Ausländisches Mitleid für Staatsfeinde
wirkt verschärfend

Ich möchte oazu noch grundsätzlich folgendes
erklären : Es scheint im Ausland in gewissen Krei¬
sen die Meinung zu bestehen, daß die besonders
laute Bekundung einer Sympathie für Elemente,
die in Deutschland mit den Gesetzen in Konflikt
geraten sind, eine Erleichterung ihrer Situation
mit sich bringen könnte. Vielleicht hat man aber
die Hoffnung. Lurch gewiss publizistische Metho¬
den ans die deutsche Staatsführung in diesem
Sinne einen terorristischen Einfluß ausnben zu
können. Die Meinung beruht aus einem kapitalen
Irrtum . In der Unterstützung gewisser gegen Sen
Staat gerichteter Unternehmen durch das AuS-
land ersehen wir die letzte Bestätigung
ihres hochverräterischen Charak¬
ters!  Denn die bloße Opposition gegen ein
Regime hat diesem demokratischen Ausland noch
nie Sympathie abgenötigt , auch nicht dis Ver¬
folgung oder Bestrafung eines solchen politischen
UebeltäterZ. Denn wann gab es in Deutschland
eine stärkere Opposition als die nationalsozia¬
listische? Nie wurde eine Opposition mit gemei¬
neren Mitteln unterdrückt, verfolgt und gehetzt
als die Nationalsozialistische Partei . Allein zu
unserer Ehre dürfen wir feststellen, daß wir des-

I halb noch niemals ' de? Mitleids oder gar öer
jUntcrstüu ^ g xsE solchen ausländischen Macht

teilhastig geworden sind.
Diese Unterstützung scheint also nur für jene

bestimmt zu sein, die das nationalsozialistische
Reich zu zerstören beabsichtigen. Wir werdet!' aus
diesem Grunde in ihr in jedem einzelnen Falle
nur den zwingenden Anlaß zu einer Verschär¬
fung unserer Maßnahmen  sehen.

Leite an Leite mit Italien unä Japan
Angesiclfts der uns nmdrohenden Gefahren emp¬

finde ich es als ein großes Glück, in Europa und
außerhalb Europas Staaten gefunden zu haben,
die. ähnlich wie das deutsche Volk, um die Be¬
hauptung" ihrer Existenz sĉ verste Kämpfe führen
müssen: Italien und Japan.  In der Heu-
tigey abendländischen Welt sind die Italiener als
Nachkommen des antiken NomS und wir Deutsche
als Nachfahren der damaligen Gsrinanen die älte¬
sten und damit am längsten miteinander in Be¬
rührung stehenden Völker. Ich habe in meiner
Ansprache im Pakazzo Venezia in Rom anläßlich
meines Besuchs in Itakiön schon erklärt , daß es
scholl ein Unglück wai:. daß gerade das gewärtigste
Kultürvolk der alten Welt und das junge Volk
einer neuen sich bildenden, durch daS Fehlen einer
natürlichen Trennung und durch viele anders
Umstände bedingt, in jahrhundertelange und
fruchtlo .se Konflikte  geraten mußten.
Allein, aus dieser tausendjährigen Berührung er-
wuchs eine Gemeinschaft, di« nicht nur blntmäßig
durch zahlreiche Bonde mit einander .verknüpft
ist. sondern vor allem geschichtlich und kulturell
von unübersehbarer Bedeutung wurde. Was daS
Germanentum , auf dem Gebiet« seiner staatlichen
Gestaltung- and damit astch leister.votklichen Ent-
wicktlistg, sowie astf dem Gebiete der alkgetneinen
Kultur der Antike verdankt, ist im einzelnen gar
nicht abtsteßb'nr . km gesamten ungeheuer.

Seitdem sind nun zwei Jahrtausende vergan¬
gen. Auch wir habest r>rinmehr unfern Beitrag zur
Kultur in reichlichem Maße geleistet. Immer aber
blieben wir in geistiger enger Verbundenheit mit
dem itakken,scheu Volk, seiner kulturellen nnd ge-
schichtlichen Vergangenheit. Das IS. Jahrhundert
brachte einen staunenswert gleichen staatlichen
Ernigungsprozeß. Die deutschen Stämme einten
sich im Deutschen Reich, die italienischen Staaten
rm Königreich Italien . In einem Jahr — 1868
— hat das Schicksal beide Völker sogar miteinan¬
der für ihre staatliche Neugestaltung zum Kampf
antreten lassen.

Heute erleben wir zum zweiten Male diese
gleichartige Entwicklung. E i n M a n n v o n sä¬
kularem Au  8 maß  hat es als erster unter-
nommen. der in seinem Volke unfruchtbar gewor-
denen demokratischen Gcisteswelt erfolgreich eine
neue Idee entgegenzusetzen und in wenigen Jah¬
ren zum Siege zu führen.

Was der Faschismus für Italien bedeutet, ist
schwer abzuschätzen; was er für die Erhaltung der
menschlichen Kultur geleistet hat, liegt bei den
Sternen.

Wer wird nicht niedergezwungen bei einer
Wanderung durch Nom oder Florenz von dem Ge¬
danken. welches Schicksal diesen einmaligen Doku-
menten menschlicherKnust und menschlicherKul¬
tur zugestoßen sein würde, wen« es Mussolini und
feinem Faschismus nicht gelungen wäre, Italien

vor dem Bolschewismus zu retten ! Deutschland
stand vor dieser selben Gefahr.
Im Kriegsfälle Deutschland bei Italien

Hier hat der Nationalsozialismus das Wunder
der Rettung vollbracht. An diese beiden klam-
mert sich nun in der geistigen Vorstellung un¬
zähliger Menschen aller Rassen der Glaube an
eine neue Renaissance unserer  Zeit .'
Die Solidarität dieser beiden Regimes ist daher
mehr als eine Angelegenheit historischer Zweck¬
mäßigkeit. In dieser Solidarität liegt die Ret-
tnng Europas vor der drohenden bolschewistischen
Vernichtung begründet. Als Italien seinen heroi¬
schen Kamps um sein Lebensrscht in Absssinten
durchstritt, stand ihm Deutschland deshalb als
Freund zur Seite . Im Jahre .1938 hat . das
saschistiscK Italien uns diese Freundschaft in
reichlichem Maße miedet vergolten.

Möge sich niemand in der Wett über den Ent¬
schluß irren , den das nationalsozialistische
Deutschland diesem Freunde gegenüber gefaßt hat.
Es kann dem Frieden Nur nützlich sei», wenn K
darüber keinen Zweifel gibt, daß ein Krkeg gegen
das heutige Italien , ganz gleich, aus welchen
Motktzen vom Zaune gebrochen, Deutschland an
dte Seite des Freundes rasen Wird. Man lasse
sich vor allem nicht von jenen anders beraten,
die in jedesti Lande als vereinzelte bürgerliche
Schwächlinge vegetieren und nicht verstehen kön¬
nen, daß es im Bölkerkeben als Ratgeber der
Klugheit außer der Feigheit sehr wohl auch drn
Mut nnd die Ehre geben kann.

Was das nationalsozialistische Deutschland be¬
trifft . so weiß eS, welches Schicksal ihm befchieden
wäre , wenn es jemals einer internationalen Ge¬
walt gelingen würde, da? faschistische Italien,
ganz gleich unter welchen Motivierungen , nieder¬
zuringen.

Den Konsequenzen sehen wir eiskalt ins Äuge
Wir erkennen die Konsequenzen, die sich daraus

ergeben müßten, und sehen ihnen eiskalt ins Auge.
Das Schicksal Preußens von 1805/06
wird sich in der deutschen Geschichte
kein zweitesmal wiederholen.  Die
Schwächlinge, die 1805 die Ratgeber des Königs
von Preußen waren , haben im heutigen Deutsch¬
land keine Ratschläge zu erteilen . Der national¬
sozialistische Staat erkennt die Gefahr und ist ent¬
schlossen, sich auf ihre Abwehr vorzubereiten. Ich
weiß dabei, daß nicht nur unsere eigene Wehr-
macht einer höchsten militärischen Beanspruchung
gewachsen ist, sondern ebenso auch die militä¬
rische Macht Italiens.  Denn so wenig das
heutige deutsche Heer beurteilt werden kann nach
der alten Bundesarmee etwa in der Zeit von
1843, so wenig kann das modetne Italien des
Faschismus gewertet werden nach den Zeiten der
italienischen staatlichen Zerrissenheit. Nur eine

hysterische, ebenso unbelehrbare wie taktlose, dafür
aber höchst bösartige Presse,  kann in so
kurzer Zeit vergehen, daß sie erst vor wenigen
Jahre « mit ihren Prophezeiungen über den Aus¬
gang des italienischen Feldzuges in Abessinien sich
ebenso gründlich blamierte wie jetzt wieder in der
Beurteilung der nationalen Kräfte Francos >m
spanischen Feldzug. Männer machen die Geschichte,
sie schmieden aber auch die Instrumente , die zur
Gestaltung der Geschichte geeignet sind, nnd vor
allem st« geben ihr ihren Hauch. Große Männer
ab«« sind selbst nur die stärkste, konzentrierteste
Repräsentation eines Volkes.

Das nationalsozialistische Deutschland und das
faschistische Italien sind stark genug, um gegen
p - ermann dgn Frieden zu sicher» oder «inen von
unverantwortlichen Kräften leichtfertig dom
Zguye gebrochenen Konflikt entschlossen und er¬
folgreich zu beenden!

DaS bedeutet nun nicht, daß wir Deutsche —
wis «S in einer verantwortungslosen Presse jeden
Tag geschrieben steht, «inen Krieg wünschen, wy-
dern es bedeutet nur . daß wir 1. das Verständnis
dafstx haben, daß sich auch andere Völker ihren
Anteil an hen Gütern der Welt sichern wollen,
der ihnen kraft ihrer Zahl, ihres Mutes und ihres
Wertes zukommt, und daß wir 2. in Anerkennung
dieser Rechte entschlossen sind, gemeinsame Rechte
auch gemeinsam zu vertreten.

Die Bedeutung des Antikominternvertrags
Vor allem aber, daß wir vor erpresserischenDro-

Hungen unter keinen Umständen jemals zurückwei.
chen »verden! So ist auch unser Verhältnis zu Ja-
pan bestimmt von der Erkenntnis und von dem
Entschluß, der drohenden Bolschewifierung einer
blind gewordenen Welt mit äußerster Entschlossen-
heit Einhalt zu gebieten. Der Antikominternvertrag
wird vielleicht einmal zum Kristallisationspunkt
einer Mächtegruppe werden, deren oberstes Ziel .
kein anderes ist, als die Bedrohung des Friedens
und der Kultur der Welt durch eine satanische
Erscheinung zu parieren.  Das japanisch«
Volk, das in diesen letzten zwei Jahren so viele
Beispiele eines glänzenden Heldentums gegeben
hat, ist am Ende der Welt ohne Zweifel ein Fech¬
ter im Dienste der menschlichen Zivilisation . Sein
Zusammenbruch würde nicht den europäischen
oder übrigen Kulturnationen zugute kommen, son¬
dern nur zur sicheren Bolschewifierung
Ostasiens  führen . Außer dein daran interes¬

sierten Judentum kann kein Volk eine solche Ent¬
wicklung ersehnen.

Wenn im vergangenen Jahre die gewaltigen
Anstrengungen am Ende friedlich ihr Ziel erreich¬
ten. dann wollen wir . wie schon eingangs ver¬
sichert. ohne weiteres unserem Dankan Mus»
sol > ni de» an die anderen beiden Staatsmän¬
ner anschließen, die in den kritischen Stunden den
Wert des Friedens höher eu,schätzten als die Auf¬
rechterhaltung eines Unrechtes. Deutschland hat
gegen England und Frankreich keine
territorialen Forderungen auße,
der nach Wiedergabe unserer Kolo¬
nien.  So sehr eine Lösung dieser Frage zur Be¬
ruhigung der Welt beitragen würde, so ivenig
handelt es sich um Probleme, die allein eine krie¬
gerische Auseinandersetzung bedingen könnten.
Abwehr von Press«-. Rundfunk» und Fflmhetze

Wenn überhaupt heute In Europa Spannungen
bestellen, so ist dies in erster Linie dem unverant¬
wortlichen Treiben einer gewissenlose»
Presse  zuzuschreiben, die kaum einen Tag ver¬
gehen läßt, ohne durch ebenso dumme wie ver¬
logene Alarmnachrichten die Menschheit in Un¬
ruhe zu versetzen.

Was sich hrer verschiedene Organe an Weltbcun-
nenvergiftung erlauben, kann nur als krimi¬
nelle Verbrechen  gewertet werden. In letz¬
ter Zeit wird versucht, auch den Rundfunk in den
Dienst dieser internationaler Hetze zu stellen.

Ich möchte hier eine Warnung aussprechen:
Wenn die Rundfunksendungen  aus gewis,
sen Ländern nicht aufhören, werden wir sie dem¬
nächst beantworten . Hoffentlich kommen dann
nicht die Staatsmänner dieser Länder in kurzer
Zeit mit dem dringenden Wunsche, zum normalen
Zustande wieder zürückzukehren, denn ich glaube
nach wie vor. daß unsere Aufklärung wirksamer
feig wird als die Yügenkampagne dieser jüdischen
Völker»erhetzer.

Auch die Ankündigung amerikanischer Film¬
gesellschaften. antinazische. d. h. antideutsche
Filme zu drehen,  kann uns höchstens be¬
wegen. mit unserer deutschen Produktion in Zu¬
kunft antisemitische Filme Herstellen zu lasten.
Auch hier soll man sich nicht über die Wirkung
täuschen. Es wird sehr viele Staaten und Völker
geben, die für eine sv zusätzliche Belehrung auf
einem so wichtigen Gebiete großes Verständnis
besitzen werden!

„Ick glaube an einen langen kriegen"
Wir glauben, daß, wenn es gelänge, der jüdi¬

schen internationalen Presse- und Propaganda¬
hetze Einhalt zu gebieten, di« Verständigung un¬
ter den Völkern sehr schnell hergestellt sein würde.
Rur diese Elemente hoffen unentwegt auf einen
Krieg. Ich aber glaube an einen langen Frieden!
Denn welche Interessengegensätze bestehen z. V.
zwischen England und Deutschland? Ich habe mehr
als oft genug erklärt , daß es keine» Deutschen
und vor allem keinen Nationalsozialisten gibt, der
auch nur in G«sanken die Absicht besäße, dem
englischen Weltreich Schwierigkeiten bereiten zu
wollt«.

Und wir vernehmen auch aus England Stim¬
men vernünftig und ruhig denkender Menschen,
die die gleiche Einstellung Drurscyland gegenüber
ZUM Ausdruck bringen. Es würde ein Glück sein
für die ganze Welt, wenn di« beiden Völker zu
einer vertrauensvollen Zusammenarbeit gelangen
könnten. Das gleiche gilt für unser Verhältnis
zu Frankreich.
Unsere Fremtdschaft zu Polen , Ungarn
und Jugoslawien

In diesen Tagen jährt sich zum fünften Mal
der Abschluß unseres Nichtangriffspaktes mit
Polen.  Ueber den Wert  dieser Vereinbarung
gibt es heute unter allen wirklichen Friedens¬
freunden wohl kaum eine Meinungsverschieden¬
heit. Man brauchte sich nur die Frage vorzu-
legen, wohin vielleicht Europa gekommen sein
wurde , wenn diese wahrhaft erlösende Abmachung
vot fünf Jahren Unterblieben wäre . Der große
polnische Marfchall und Patriot hat seinem Volke
damit einen genau so großen Dienst erwiesen wie
die nationalsozialistische Staatsführung dem deuk-
scheu. Auch in den unruhigen Monaten des ver-
gangenen Jahres war die deutsch- polnische
Freundschaft eine der beruhigendsten Erscheinun¬
gen des europäischen politischen Lebens.

Unser Verhältnis zu Ungar  p basiert auf
einer langen ,und erprobten Freundschaft, auf ge-
meinsamen Interessen und auf einer traditionel-
len gegenseitigen Hochschätzung. Deutschland hat
es mft Freuden unternommen seinerseits mit-
Aiwirken an der Wiedergutmachung des Üngqrn
einst zugefügten Unglückes. Ein Staat , der seit
dem großen KriSg zunehmend in das Blickfeld
unseres Volkes getreten War. ist Iitgoslü-
Wien.  Die Hochachtung, die killst dik deutschest
Eöldatc » vor diesem tapferen Volke empfunden
haben, hat sich seitdem vertieft nnd zn einer auf¬
richtigen Freundschaft entwickelt.
Gut« Beziehungen auch z« den Balkanstaaten

Uüsere Wirtschaftlichen Beziehungen sind hier
genau so wie zU den befreundeten Bulgarien.
Griechenland, ' Rumänien und der Tür-
tei  in einer steigenden Aufwärtsentwicklung be-
griffen. Der wesentlichsteGrund hierfür ist in der
naturgegebenen Ergänzungsmöglichkeit dieser Län¬
der für Deutschland zu suchen.

Deutschland ist glücklich, heute km Westen. Sü¬
den und Norden befriedete Grenzen besitzen zu
dürfen.

Unsere Verhältnisse zu den Staaten des We¬
stens und des Nordens,  also der Schweiz,
Belgien. Holland, Dänemark, Norwegen, Schwe¬
den. Finnland und den baltischen Staaten sind um
so erfreulichere, je mehr sich gerade in diesen Län¬
dern die Tendenzen einer Abkehr von gewissen
kriegsschwangeren Vöikerbunds-
paragrapben  zu verstärken scheinen. Niemand
kann es mehr schätzen, an seiner Reichsgrenze
wahrhaft befreundete, neutrale Staaten zu wißen
als Deutschland. Möge es auch der Tschecho-
Slowakei  gelingen , einen Weg zur inneren
Ruhe und Ordnung zu finden, der einen Rückfall
in die Tendenzen des früheren Staatspräsidenten
Dr. Benesch ausschließt.

Der Beitritt von Ungarn und Mandschukuözum
Antikprninternpalt ist ein .erfreuliches Symptom
der Konsolidierung eine.s Weltwiderstandes gegen
die jüdisch-internaiionäl -bolschewistische VölkerbS-
drohung.

Die Beziehungen des Deutschen Reiches zu den
s ü da m e r i ka n i s che n Staaten find ersreuliche
und erfahren eine sich steigernde wirtschastlickie Be¬
lebung. Unser Verhältnis zur Nordamerika-
nischen Union  leidet unter einer Verlsum-
dungskampagne, die unter dem Vorwand , Deutsch¬
land bedrohe die amerikanische Unabhängigkeit
oder Freiheit , einen ganzen Kontinent im Dienste
durchsichtiger politischer oder finanzieller Inter¬
essen gegen die volksregierten Staaten in Europa
zu verhetzen sucht.

Wir alle aber glauben nicht, daß diese Versuche
identisch find mit dem Willen de? Millionen ame¬
rikanischer Bürger , die trotz einer gegenteilige»
aiagntisch-jüdisch-kapitalistischen Presse-, Rund¬
funk- lind Filmpropaganda nicht daran zweifeln
können, daß an all diesen Behauptungen kein
wahres Wort ist.

Deutschland wünscht auch mit Amerika Frieden
Deutschland wünscht, wie mit allen Ländern , so

auch mit Amerika Frieden und Freundschaft. Es
lehnt eine Einmischung in amerikanische Verhält¬
nisse ab und verbittet sich aber ebenso entschiede»
jede amerikanische Einmischung in die deutschen.

Ob Deutschland z. B. mit süd- ober zentral-
amerikanischen Staaten w r r t f cha f t l , che Be¬
ziehungen  aufrecht erhält und Geschäfte
tätigt , geht außer diesen Staaten und uns nie¬
manden etwas an . Dellkschlcmd ist jedenfalls ein
souveränes und großes Reich und usttersteht nicht
der Beaufsichtigung amerikanischer Politiker . Im
übrigen glaube ich, daß alle Staaten heute so
viele innere Probleme zu lösen haben, daß es
Sin Glück für alle Völker seill würde , wenn sich
die verantwortlichen Staatsmänner nur »m ihre,
eigenen Angelegenheiten kümmern wollten.

Wcks Deutschland betrifft , weiß ich aus eigener
Erfahrung , daß dis gestellten Ausgaben so groß
sind daß st« fast Wer das Vermögen der Einsicht
und dtr Tatkraft eines einzelnen Mannes hinaus-
ragen . Ich kann düher für mich und sü« alle
meinS Mitarbeiter nur versichern, daß wir unsere
Lebensaufgabe ausschließlich in derPflege und
Erhaltung unseres Volkes  lind Rer»
chSS sehen, die .beide auf eine tausendjährige
nlhMvollS Geschichte zNrüSbltcken.

Meine Abgeordneten! Männer deS ersten Reich«.
tageS Grotzdeutschlandsl Wenn ich Meine heutige»
Erklärungen nunmehr vor Ihnen schließe, dann
glSiket MSin Blick noch einmal zurück aus tu«
hinter unS liegenden Jahre deS Kampfes
und der Erfüllung.  Für die meisten bedeu¬
ten st« Sinn und Inhalt deS ganzen Daseins.
Wir wissen, daß Größeres unserem Volke und
damit unserem eigenen Leben nicht mehr beschie-
den sein kann. Ohne Blutopser ist es uns gelun-
gen das große Reich des deutschen Volkes endlich
aufzurichten. Dennoch wollen wir nicht vergessen,
daß auch dieser Prozeß für manche mit schmerz,
lichem Verzicht verbunden war . Viele liebgewor-
dene Traditionen , manche teure Erinnerungen
und Symbole mußten von uns beseitigt werden.

So wie in ihn alle Ströme des deutschen Blu-
tes münden, so einen sich in ihm alle vergangene»
Traditionen , ihre Symbole und Standarten , vor
allem aber alle die großen Männer , aus die deut¬
sche Menschen einst Grund hatten stolz zu lein.

Denn in welchem Lager sie auch zu ihren Zei.
t«n standen, die kühnen Herzöge und großen
Könige, die Feldherren und gewaltigen Kaiser
und um sie die erleuchteten Geister und Heroen
der Vergangenheit , sie alle waren nur di, Werk¬
zeug« der Vorsehung im EntstehuugSprozetz einer
Nation . Indem wir sie in diesem großen Reiche
in dankbarer Ehrfurcht umsangen, erschließt sich
UNS der herrliche Reichtum deutscher Geschichte.
Danken wlt Gott , dem Allmächtigen. Vas, er ust-
sete Genetütion und uns gesegntt hat. dttsr
Stundt und diese Zeit zu etleben.



Der Mhrer ist uns allen Vorbild!
Reichsminister Dr. Goebbels sprach zur Schuljugend des Srpßdeutschen Reiches

Berlin , 30. Januar . Die 299. Volks¬
schule in der Zechllner Straße in Berlin-
Wedding. hoch im Norden Berlins , di, zur
Stätte der diesjährigen zentralen Feier aus¬
erkoren war. hatte sich im Bewußtsein der
Ehrung, die ihr zuteil geworden war. festlich
geschmückt, wie überhaupt daß ganze einst so
rote Stadtviertel hier am Gesundbrunnen
zur Begrüßung des Ministers und zur Feier
d«S Tages besonders reich geflaggt hatte.

Die stürmischen Heilrufe der Massen künde,
ten schon von weitem die Ankunft des Mini¬
sters. Am Schuleingang hieß Dr . Goeb.
bels  inmitten des brausenden Jubels Ober,
bürgermeister und Stadtprästdent Dr . Lip-
pert. Obergebietsführer Axmann. Gaupropa.
gandaleiter Wächter und Reichssendeleiter
Hadamovskh herzlich willkommen. Ein Pimpf
mit einem Sträußchen in der Hand machte
sich zum Dolmetsch seiner Mitschüler.

Der Leiter der 299. Knaben-Bolksschule.
Rektor Mensch,  gab in einer kurzen An-
spräche seiner Freude darüber Ausdruck, daß
der Minister nun von dieser Schule aus zur
Jugend des ganzen Großdeutschen Reiches
mrcchen werde. In den ersten Reihen erheben
sich nun die Jungen ? und Mädels vom
Schulchor;  ihre Hellen Stimmen schmet¬
tern das Lied von der Freiheit , der ihr
Leben gehört. Dann sprach

Relchsmlnister Dr. Goebbels
an die gesamte Schuljugend des Großdeut¬
schen Reiches. Er führte u. a. aus:

Man kann sich das Reich heute kaum noch anders
vorstellcn, als es in Wirklichkeit ist. Wir sehen es
vor unseren Augen in all seiner Größe und Macht,
geachtet oder doch mindestens gefürchtet in der
Welt, in einem grandiosen wirtschaft¬
lichen Aufstieg,  sozial neu gegliedert und
ausgerichtet und von einer in der ganzen Welt
bewunderten kulturellen Blüte der-
jüngt und verschönt.  Uns ist es fast so, als
wäre das niemals anders gewesen. Gerade ihr
Kinder, die ihr die furchtbare, uns heute schon säst
wie ein böser Traum anmutende Vergangenheit
nicht mehr bewußt erlebt habt, wißt meistens gar
nicht mehr, wie tief damals Deutschland gesunken
war.

Erinnerungstag reinsten nationalen Glücks
Für uns aber, die wir den 30. Januar 1933

miterkämpfen durften, ist dieser Tag ein großer
Erinnerungstag.  der uns mit Stolz und
tiefer Freude erfüllt . Wir erleben ihn deshalb
in einem Gefühl wunderbarsten und reinsten
nationalen Glückes. Wir denken an die Zeit
zurück, da dieser Tag wie ein Erlösungstag über
Deutschland hereinbrach. Noch sehen wir daS Reich
vor uns in seinem damaligen Zustand:
Zerrissen in Parteien , geführt von einem unfähi¬
gen, feigen Parlamentarismus , versunken in der
Not der Arbeitslosigkeit, ohne starke Wehrmacht,
die unsere Grenzen hätte beschützen können, und
deshalb auch gänzlich richtungSlos in seiner Außen-
Politik. Das deutsche Volk schien schon vollkommen
der Verzweiflung anheimgcsalleu zu sein. Im
Lande tobte die Anarchie und jeden Augenblick
konnte die bolschewistische Revolution ausbrechen.

Damals warteten alle aus eine Entscheidung.
Denn diese Entscheidung war nun fällig geworden.
Der ganze Januar 1933 war von erbitterten inner-
Politischen Kämpfen ausgefüllt , und dann erschien
der 30. Januar geradezu wie ein Tag der inneren
nationalen Erlösung.

Die große deutsche Revolution
brach aus!  Man sagt heute manchmal, es ' sei
mit Deutschland ein Wunder geschehen. Die da¬
mals schon an der Wiedererhebung unseres Volkes
arbeiteten und seitdem unermüdlich daran ' ge¬
arbeitet haben, wissen, daß das nicht wahr ist. daß
sich vielmehr die Wiederaufrichtung unseres Vol¬
kes nach ehernen und folgerichtigen
Gesehen  der Vernunft , der Klarheit der natio¬
nalen Kraft und des völkischen Idealismus voll-
»og.
Die Jugend vollzog den damalige» Umbruch

Die nationalsozialistische Bewegung, die heute
daS gesamte politische Leben in Deutschland führt,
stand damals noch in der Opposition . Aber diese
Bewegung war eine Bewequna der deutschen Ju¬
gend Wir waren damals noch alle jung . Die
deutsche Jugend hat sich im NattonalsozkalismuS
gegen den Parlamentarismus und aegen den Par¬
teienstaat emvört und aufqelehnt. Es war die
deutsche Jugend  die den großen nationa-
len Umbruch in unserem Reich vollzog, und von
da an fängt dann auch erst die eigentliche Ge¬
schichte der deutschen Nachkriegszeit an.

Sonst lernen die Kinder Keschirbt« nur in
der S >b„le Heute baden sie da« seltene Glück,
selbst Geschichte zu erleben. Das dürft ibr . Kinder,
niemals vergessen. Ibr leid Jeugen eines gro¬
ßen bistorischen Nmwandlnnasproresses , der sich
in unserem Volk und in unserem Reich vollzieht.

Wenn wir heute die glänzenden Ergebnisse die¬
se? grandiosen nationalsozialistischen Aufbau-
Werkes vor Augen seben. so kommen sie uns
manchmal leicht, ja allznleickit vor . Trobdem aber
ist dieser Aufbau von unaebeuren Gesabren und
schweren Velastunaen begleitet gewesen. Diele
Gekabren und Belastungen hätten niemals über-
Wunden werden können, wenn das Volk selbst
nicht daran mitgebolfen bätte . Die Sorgen , die
uns damals bewegten, sind heute längst veraes¬
sen. Die Sorgen , die uns beute bewegen, werden
morgen wieder vergessen sein. Aber es wird
der Sorgen niemals ein Ende nebmen.

Jedes Jabr bringt neue Aufgaben.  Und
weil wir in der Fülle der Aufgaben manchmal
den Neberblick über die geschichtliche Größe unse¬
rer Zeit verlieren , ist es notwendig, hier und da
im Laufe eines Jahre ? einen Haltepunkt einzu¬
schalten, von dem aus man die vergangene Ent¬
wicklung besser und übersichtlicher überschauen
kann. Ein solcher Haltepunkt ist in jedem Jahr
ber SO. Januar.

In diesem Jahr aber ist er von besonderer Be¬
deutsamkeit. weck hinter uns daS Jahr 1938
liegt, in diesem Jahre hat der Führer für oaS
Deutsche Reich und für daS deutsche Volk dis

scher Generationen war, das ist nun für uns alle
glückhaste Wirklichkeit.
Ein Mann lehrte uns die Größe unseres
Volkes

Als wir noch Kinder waren und aus den Schul¬
bänken saßen, aus denen nun ihr sitzt, haben wir
uns erbaut und erhoben an den großen Gestalten
unserer deutschen Vergangenheit. Wir glaubten da¬
mals an Ideale, die längst üahingesunken sind.
Wir lebten in Staatsformen und Staatsvorstel¬
lungen. die wir heute schon vollkommen aus der
Erinnerung verloren haben. Wir glaubten an Kai¬
ser und König, aber die Kraft , die im
Volke selbst ruht , war uns gänzlich
unbekannt.  Sie ist uns erst in unserer Zeit
aufgegangen. Aus dieser Kraft des Volkes ist daS
eigentliche deutsche Wunder entsprungen. Wir
Deutschen wußten früher gar nicht, wie stark wir
waren. Dessen sind wir uns erst in der höchsten
Not unseres Volkes bewußt geworden. In dieser
Not stand unter uns ein Mann auf. lehrte uns
die Größe unseres Volkes und wies unseren Blick
auf die glanzvolle Zukunft unserer Nation hin.

Der Führer hat uns gezeigt, was ein Volk ver¬
mag, wenn es einig und geschloffen ist und einem
politischen Willen gehorcht. Er wurde damit auch
der große Lehrmeister der deutschen Ration . In
seiner Idee und in seiner Weltanschauung hat er
das deutsche Volk neu ausgerichtet. So steht er
mitten unter uns . Er ist uns allen Vorbild und
Richtschnur geworden.

Wenn unter den Alten der eine oder der andere
uns und unsere Bewegung nicht mehr verstehen
kann oder auch nicht mehr verstehen will, so ist
doch die Jugend ganz und ungeteilt beim Führer

und bei seinem Werk. Sie steht bedingungslos zu
ihm.
Das Wunder unserer Volkwerdung

Am heutigen Morgen bin ich nun in eines der
ärmsten Arbeiterviertel dieser 4.5-Millionenstadt
gekommen, um vor deutscher Jugend zu sprechen.
Und "zwar bin ich hierhergekommen. weil hier
unser ganzes Volk zu Hause ist. Und wo das
Volk zu Hause  ist . da hat die Treue
zum Nationalsozialismus und zum
Reich eine bleibende Heimstätte.  Hier
ist auch daS Wunder unserer Volkswerdung am
sichtbarsten geworden und darum ist auch hier
die Freude am heutigen Tage am größten. Da.
wo früher die schwersten politischen Kämpfe tob-
ten, da ist heute das Reich am sichtbarsten in
Erscheinung getreten, und wo könnte das mehr
der Fall sein als gerade hier.

Ungezählte deutsche Jungens und Mädels aus
Oesterreich und aus dem Sudetenland
sind im Laufe des vergangenen Jahres in diesen
Kreis eingerückt Am 30. Januar 1938 noch leb¬
ten sie in fremden Staaten oder >n fremden
Systemen. Heute sind sie, wie wir alle, nicht nur
Kinder unseres Volkes, sondern auch Kinder un¬
seres Reiches. Es ist mir deshalb ein besonders
inniges Bedürfnis , diese Jungen und Mädel aus
Oesterreich und aus dem Sudetenland über die
Aetherwellen hinweg bei dieser ersten gemein¬
samen Feier des 30. Januars herzlich zu begrü¬
ßen.

Heute hat unsere deutsche Jugend wieder ein
großes nationales Ideal , und an der Spitze unse¬
res Volkes steht ein Mann , an dem sich die Jugend
aus das lebendigste und wärmste begeistern kann.
So sei denn dieser geschichtliche Tag mit einem
Gedenken an ihn begonnen. Die deutsche Jugend,
seine Jugend , die auch den Namen von ihm hat.
legt ihm in tiefer Dankbarkeit ihre Huldigung zu
Füßen. Der Führer hat das Reich aufgerichtet.
Der Führer ist das Unterpfand unserer Zukunft
und unseres Sieges . Ihn grüßen wir in dieser
Stunde , denn er ist unser ein und unser alles.

Die Nationalpreisträger beim tzührer
Ueberreichung der Ordenszeichen an Dr . Todk, Heinkel. Messerschmitt, Dr . Porsche

Berlin.  3V. Januar . Der Führer emp¬
fing am Montagvormittag. 11 Uhr, in Ge¬
genwart des Reichsministers für Volksauf¬
klärung und Propaganda Dr. Goebbels
die Träger des Deutschen Nationalpreises für
Kunst und Wissenschaft 1938: den General¬
inspektor für das deutsche Stratzenwesen Dr.
Todt -Berlin, Professor Heinkel -Warne-
münde, Professor Messerschmitt -Augs-
burg und Dr. Porsche - Stuttgart  und
überreichte ihnen persönlich die mit dem Na¬
tionalpreis verbundenen Ordenszeichen.

Dr . Fritz Todt,  geboren am 4. September
1891 in P f o r z h e i m .widmete sich schon als
Student in besonderem Maße dem Straßenbau
und war dann von 1920 ab als Bauführer und
Bauleiter bei verschiedenem Großbauunternehmun-
gen tätig . Kraft eigener Berufung hatte er bereits
eine bedeutende Stellung im Straßenbauwesen er¬
rungen, als ihm der Führer am 5. Juli 1933 das
verantwortungsvolle Amt des Generalinspektors
für das deutsche Straßenwesen übertrug . An dieser
Stelle hat Dr . Todt aus dem Straßenbau eine
Kunst gemacht.

Professor Ernst Heinkel.  geboren am
24. Januar 1888 in Grunbach  in Württem¬
berg, ist einer der bedeutendstenPioniere des deut-
schen Flugzeugbaues. 1909 begann er. sein erstes
Flugzeug nach eigener Konstruktion zu bauen.
1914 wurde er Chefkonstrukteur und technischer

Krane», Hvrthy und Smredy
an den Führer

Berlin , 30. Januar . Der Führer  hat
zum Jahrestag der nationalen Erhebung die
nachstehenden Glückwunschtele.
gram me  erhalten:

..« uS Anlaß des K. Jahrestages , seitdem Sie
die Geschicke der großen deutschen Nation leiten,
übermittle ich meine herzlichsten Wünsche fitt das
weitere Gedeihen des Reiches sov - -
ergehen feines Führers

icheS sowie für daSWohl-
der es groß gemacht hat.

-taatsche'gez. Francisco Franco.  Staatsches . "
„Die sechste Jahreswende der Machtergreifung

des Nationalsozialismus veranlaßt mich. Ihnen
meine wärmsten Glückwünschein der Hoffnung
auf eine weitere gedeihliche Zukunft auszusprechcn.
gez. Nikolaus von Horthy,  Reichsverwesrr
von Ungarn."

„Der sechste Jahrestag der Begründung des
Dritten Reiches bietet mir den willkommenen An¬
laß, zu bitten, meine innigsten Glückwünsche so¬
wie die der ganzen Königlich-Ungarischen Negie¬
rung entgcgennehmen zu wollen, gez. Imredy.
Königlich-Ungarischer Ministerpräsident ."

Kür Verdienste um das Volk
233 Pgg. vom Führer mit dem Goldenen

Ehrenzeichen ausgezeichnet
Berlin.  30. Januar . Der Führer hat auf

Vorschlag der Reichs- und Gauleiter der
NSDAP , aus Anlaß der Wiederkehr des Ta¬
ges der nationalsozialistischen Erhebung2 3 3
Parteigenossen  im Hinblick aus ihre
Verdienste um Volk und Reich das Goldene
Ehrenzeichen der NSDAP , verliehen.

Das Goldene Ehrenzeichen der NSDAP,
erhalten u. a. Christiansen, Korpssührer des
NSFK .; Henlein, Konrad . Gauleiter ; Hey-
drich, Reinhardt . ^ -Gruppenführer ; Ludin.
Hans , SA .-Obergruppenführer , Stuttgart;

Ermächtigungsgesetz
verlängert

Berlin,  30 . Januar . Der Reichstag hat
in Ergänzung des Gesetzes vom 30. Januar
1937 das folgende Gesetz einstimmig beschlossen-
das hiermit verkündet wird:

1. Die Geltungsdauerdes Gesetzes zur Be¬
hebung der Not von Volk und Reich vom
24. März 1933 Wird bis zum 10. Mai 1943
verlängert.

2. Das Gesetz über den Neuaufbau des
Reiches vom 30. Januar 1934 bleibt un¬
berührt.

Direktor bei ven Hansa-Flugzeugwerken in Bran¬
denburg. Hier entwickelte er eine Reihe von
Kriegsflugzeugen, die sich durch ihre technische
Ueberlegenheit auszeichneten. Von 1922 an ent¬
wickelte er in einem eigenen Werk zahlreiche neue
Typen von Land- und Seeflugzeugen. Hier ent¬
standen vor allem die 88 II , Verkehrs-, Jagd-
und Bombenflugzeuge.

Professor Willi Messerschmitt,  geboren
1898 in Frankfurt a. M., ist heute Betriebsführer
und Chefkonstrukteur der Bayerischen Flugzeug¬
werke AG. in Augsburg , 1923 gründete er die
Firma Messerschmitt-Flugzeugbau, die sich 1927
mit den Bayerischen Flugzeugwerken vereinigte.
Messerschrmtt, der 1930 einen Lehrauftrag für den
Luftfahrzeiigbau an der Technischen Hochschule in
München übernahm, wußte als erster die Erfah¬
rungen des Segelfliegens für den Motorflugzeug¬
bau nutzbar zu machen und erzielte damit Maschi¬
nen von ganz außergewöhnlicher Leistung.

Dr . Ferdinand Porsche,  geboren am
3. November 1875 in Maffersdorf in Deutschböh¬
men, war bereits mit 22 Jahren Leiter eines
Prüfungslaboratoriums in einem großen Wiener
elektrotechnischenWerk. Bei den Daimler -Werken
in Wiener Neustadt und in Stuttgart-
Untertürkheim  widmete er sich, der selbst
auch Rennfahrer war , der Konstruktion immer
neuer Rennwagen. Auf Grund seiner Erfolge und
der Erfahrungen , die Porsche als Arbeiter und
Konstrukteur gesammelt hatte, gab ihm dann der
Führer den Auftrag zur Konstruktion des Volks-
wagen», den er restlos erfüllte.

Prinz August Wilhelm von Preußen . SA .-
Obergruppenführer ; Reischach. Graf Haupt¬
stellenleiter; Seyß-Jnquart . Reichsstatthalter;
Sündermann , Helmut ; Stuckart , Dr . Wil¬
helm, Staatssekretär : Weiß,  Dr . Otto , Gau.
presieamtsleiter. Stuttgart : Wolfs. Karl . U-
Gruppenführer , und Chef des persönlichen
Stabes RF .- sH; Schmid>  Dr . Jonathan.
SA .-Gruppenführer , Innenminister ; Kaul.
Kurt . U-Gruppenführer ; Oexle. Gustav.
Hauptamtsteiter ; Prützmann.  Hans Adolf,
U-Gruppenführer.

*

Ferner hat der Führer mit Erlaß vom 30.
Januar 1939 27 namhafte Männer der
Wissenschaft durch Berlsihung des Titels
„Professor"  ausgezeichnet sowie zwei
Architekten den Titel „Bau rat"  und 61
Rechtsanwälten und Notaren , darunter Dr.
Alfred Drescher.  Eugen Glück und Dr.
Ernst Schott in Stuttgart sowie Prof . Dr.
Friedrich Grimm  in Berlm -Dahlem den
Titel „Iustizrat"  verliehen.

Scheel Reichshauptamtsleiter
Stuttgart , 30. Januar . Der Führer hat

zum 30. Januar den Rcichsstudentensührer
^ -Oberführer Dr . Gustav Adolf Scheel
zum Neichshauptamtsleiter der NSDAP , er¬
nannt . Mit dieser Ernennung hat die Arbeit
des Neichsstudentcnführers an der Einigung
des deutschen Studententums und des Alt¬
herrentums . die. durch ihn zu einem festen
Block zusammengeschweißt wurden , sichtbare
Anerkennung gefunden.

Sn der Wehrmacht dejördert:
Berlin , 30. Januar . Der Führer und Oberste

Befehlshaber der Wehrmacht hat mit Wirkung
vom 1. FAiruar befördert:

Im Heer : zu Generalmajoren die Ober-
ften Swmid-Dankward, Wedel. Nuleb: zum Ge¬
neral ar »t den Oberstarzt Dr . Kübl lGeorai:

zu Ô d e r ste n ^dte Ôdcrstleutnailte von Asmutb»
»u Ob erst-
io. Dr Stabm.

ee.
3 » Ser Luftwaffe : zum General der

Flieger  den charakterisierten General der Flie-
ger von Wibendorsf; zu Generalmaioren

rbrunner , von Ar-
Mit Wirkung vom

_ . _ als General¬
major  der Oberst Tricndl . — Mit Wirkung vom
1. Februar werden befördert zu Obcrsten  die
Oberstleutnante von Coaulin-Eaersbera, Diviüons-
inaenieur Vurcharü, Dr . Dr . Divl^Äng. Seidel.
Eibenstein, von Arthelm. Hemvel, Hevdenreich. Diet¬
rich. Negenborn. Kern und Dr . Roos.

In der Kriegsmarine : zu Kapitänenzur See  die Fregattenkapitäne Rüge, Führer der
Minensuchboote, Henning vom Oberkommando der
Wehrmacht. Müller (Erichs vom Oberkommando
der Kriegsmarine: zum Flottenarzt  den Ge¬
schwaderarzt Dr . Greul . Cbesant des Marinelaza¬
retts Cuxhaven

Beweist Treue durch die Tat!
Tagesbefehl Christiansens an das NSFK.
Berlin . 30. Januar . Der Korpsführer deS

NSFK ., General der Flieger Christian¬
se n,  hat folgenden Tagesbefehl zum 30. Ja.
nuar 1939 erlösten:

,Am sechsten Jahrestag der Nationalsozialist,-
schen Revolution blickt das NS .-Fliegerkorps aus
zwei Jahre kraftvoller Aufbauarbeit zurück. Or¬
ganisatorisch. leistungsmäßig und verwaltungs-
technifch war eine in dieser Art völlig neue Glie¬
derung aufzustcllen. die inzwischen auch bei höch-
ster Beanspruchung feste und dauerhafte Formen
fand. Das NS .-Fliegerkorps hat sich im deutschen
Volk als eine für unsere Jugend , ja für die ge-
samte fliegerische Zukunft des Reiches ebenso not¬
wendige wie unentbehrlicheEinrichtung
durchgesetzt. Die Angehörigen des Korps können
aus diese in hartem Kampf, ln ehrlicher Kamerad¬
schaft und in sauberer Disziplin geschussene Lei¬
stung stolz sein

Ich erwarte , daß die Führer und Männer des
NS .-Fliegerkorps auch weiterhin durch einen ge¬
steigerten und unermüdlichen Einsatz zeigen, daß
sie fest durchdrungen sind vom Geist einer wahr¬
haften nationalsozialistischen Kamps, und Opser-
gemeinschaft und unserem Führer Adolf Hitler
durch die dienende Tat ihre uner¬
schütterliche Treue  beweisen. Heil unserem
Führer !"

30 Millionen für Arbeitslose
Erste Kreisleitertagung des Sudctengaues

8 i g e o d e r i e d t cksr 148 - ? r e z z e
ka . Reichenberg, 30. Januar . Zum ersten

Male fand im Sudetengau über das Wo¬
chenende eine Kreisleitertagung der NSDAP,
statt , auf der auch Gauleiter Konrad Hen¬
lein  sprach. Der Leiter des Hauptfchulungs.
amtes der NSDAP ., Friedrich Schmidt,
und Hauptamtsleiter Friedrichs,  ferner
die dem Sudetengau zugeteilten Kreisleiter
au ? dem Altreiche, die nun wieder in die
Heimat zurückkehren, nahmen an der Tagung
teil. Konrad Henlein. der über den von ihm
entworfenen Sechs-Jahres -Plan sprach.dankte
den Kreisleitern aus dem Altreich für ihre
Tätigkeit und machte die Mitteilung , daß
diesen Männern für ihre aufopferungsvolle
Arbeit eine besondere Erinnerungsgabe zuge.
dacht sei.

Der Sonderbeauftragte der Neichsanstalt
für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenver¬
sicherung, Böning,  gab bekannt, daß bisher
fast 30 Millionen RM. an Arbeitslosenunter.
Stützungen für sudetendeutsche Volksgenossen
ausgegeben wurden . Nach . einer Mitteilung
des Gaupropagandaleiters Dr . Hüller
sollen bereits in nächster Zeit vier Filmwagen
im Sudetenland ihre Propagandatätigkeit
aufnehmen. In Kaaden, wo bekanntlich vor
20 Jahren der Tschechenterror die meisten
Opfer gefordert hatte , findet am 4. März
eine allgemeine sudetende Nische
Heldengedenkfeier  statt , auf der der
toten Freiheitskämpfer von 1919 bis 1939
gedacht werden soll.

Erster RppeU
der Gkl-Gruppe Sudetenland
Io. Aussig. 30. Januar . Auf der großen

Kampfbahn der sudetendeutschen Elbestadt
Aussig traten am Sonntag 7000 SA .-Führer
der Gruppe Sudeteuland zum ersten Appell
vor Stabschef Lutze an , um von ihm 1000
Sturmfahnen zu empfangen und den Treu,
e i d zu leisten, der sie für alle Zeiten a» den
Führer bindet. Zu der Feier , bei der auch
Gauleiter Konrad Henlein  sprach , hatte
jede der 45 Standarten außer den Fahneu-
Begleitabordnungen je einen Ehrensturm ge.
schickt. Begeistert wurde der Ehrensturm der
SA .-Standarte „Feldherrnhalle " begrüßt , der
aitt Berlin zur Vercidigungsfeier mit Spiel,
manns - und Mustkzug gekommen war.



Seite 8 Schwarzivald -Wacht Dienstag , den 31. Januar 193g

Appell an die Einsatzbereitschaft der H3.
Oebietskülil-er Lunäermann vor äem
Schwab. Hall, ZO. Januar . Am Samstag fand

im Rathaussaal die erste diesjährige Tagung des
Fükrerkorps der Schwäbischen Hitler-Jugend statt.
Zu Beginn der Tagung verpflichtete Gebietsfüh¬
rer Gundermann  den seitherigen Beauftrag¬
ten für HI .-Heimbeschaffung des Gebietes Würt¬
temberg, Oberbannführer Oskar Uhland,  zum
neuen Stabsleiter des Gebietes. Gleichzeitg ent¬
lastete der Gebietsfübrer den bislang mit der
kommissarischen Leitung des Stabes beauftragten
Bannführer Korunkal.

In einem Rückblick auf die Arbeit
der Schwäbischen Hitler-Jugend im Jahre 1938
hob Gebietsführer Sundermann insbesondere die
Leistungen auf sozialistischem, kulturellem und
sportlichem Gebiet hervor. Die Verkündung des
Jugendschutzgesetzes, die Durchführung einer Plan-
mäßigen Berufsaufkläruug , der Ausbau des Land¬
dienstes der HI ., das hervorragende Abschneiden
der Schwaben beim NBWK. verbunden mit einer
ausgezeichnetenOrganisation dieses Wettkampfes,
sowie die Einsetzung hauptamtlicher Sozialstellen¬
leiter in allen Bannen , seien die Marksteine des
Erfolges auf dem Gebiete der sozialistischenEr¬
tüchtigungsarbeit. Auf kulturellem Gebiet sei der
Ausbau der Spielscharen, der HJ .-Veranstaltungs-
ring , sowie die hervorragende kulturelle Arbeit
am Rundfunk hervorzuheben. Auf sportlichem
Gebiet betonte Gebietsführer Sundermann , daß
der Erfolg der Kampfspiele 1938 der Schwäbi¬
schen HI . ihn veranlaßt habe, zu bestimmen, daß
die Kampfspiele in Zukunft Iabr für Jahr auf
dem Cannstatter Wasen stattfinden.

?ükrerkorp8 äer 8<ckwLbisctiEN
Stabsleiter Oberbannführer Uhland  hob in

einem Rechenschaftsberichtdie Erfolge auf dem
Gebiete der HI .-Heimbeschaffung  hervor.
Nach einem geschichtlichen Rückblick betonte er ins¬
besondere, daß es notwendig gewesen sei, infolge
der neuen Aufgaben des BDM .-Werkes „Glaube
und Schönheit' auf dem Gebiet der hau 8 wirt¬
schaftlichen Ertüchtigung  das Raum-
Programm der ländlichen Heime der HI . zu er¬
weitern und den Bau einer Küche in die Pla¬
nung einzubeziehen. Darüber hinaus werde daS
HJ .-Heim nicht mehr als Einzelbau erstellt, son¬
dern unter dem Gesichtspunkt, ein kulturPoli-
tisches Zentrum im Dorfe  zu errichten.
Das HJ .-Heim müsse den Mittelpunkt eines Iu-
gendgeländes bilden,  in dem HJ .-Heim.
Sportplatz , Bad, Turn - und Feierhalle ihren
Platz hätten.

Gebietsarzt Bannführer Dr . Bauer  sprach
über „Das Jahr der Gesundbeitspflicht' . in dem
die Hitler-Jugend in freiwilligem Einsatz zum
Vorkämpfer für die G e s un d h e i ts füh r u n g
des gesamten deutschen Volkes werden müsse. Als
besondere Programmpunkte bezeichnet« Bannfüh¬
rer Dr . Bauer die gesunde Ernährung , Leibes¬
übungen und Körperpflege, sowie die Bevölke¬
rung?- und Nassenpolitik.

Gebietsführer Sundermann  gab zum
Abschluß der Tagung einen Aufriß über die Auf-
gaben des JahreS 1939 und appellierte an die
Einsatzbereitschaftjedes einzelnen.

Verpflichtung zu rastlosem Einsatz
Appell der Gauleitung zum 30. Januar
Stuttgart , 30. Januar . Am Morgen des

Tages, an dein vor sechs Jahren Adolf Hitler
die Macht übernahm, versammelten sich die
Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen der Gau¬
leitung Wücttemberg-Hohenzollern der NS .-
DAP . zu einem feierlichen Appell.
Gauschulungsleiter Dr . Klett  gedachte zu
Anfang seiner Ansprache der Jahre der Not
und des Elends, in die das deutsche Volk durch
die Parteien aller Schattierungen getrieben
wurde, bis es vor dem Abgrund stand- vor
dem es nur ein Mann retten konnte: Adolf
Hitler. Dann erstanden noch einmal vor dem
geistigen Arme die Tage des Sieges und die
Jahre des Erfolges auf allen Gebieten. Mit
der Mahnung, in treuer Pflichterfüllung wei¬
terzuarbeiten om Aufbau des Reiches- jeder¬
zeit bereit, dem Rufe des Führers zu folgen»
klang die Aussprache aus . Das Gedenken un
den Führer beendete den feierlichen Appell,
und Horst Westels Lied wurde zum Gelöbnis
aller : Die Fahne hoch, die Reihen dicht ge¬
schlossen. . ,

Appelle bel-er Wehrmacht
Stuttgart , 30. Januar . Am 6. Jahrestag

der Machtergreifung fanden in sämtlichen
Standorten innerhalb der Truppenteile und
Dienststellen Appelle  statt , bei denen die
Kommandeure der Bedeutung' des Tages ins.
besondere für die Wehrmacht gedachten. Auf
sämtlichen militärischen Dienstgebäuden wehte
die Reichskriegsflagge.

ruftschutzhauptschule eröffnet
Reutlingen, 30. Januar . Im Beisein einer

großen Zahl von Ehrengästen und Ehren¬
abordnungen sowie der gesamten Führerschaft
der Landesgruppe V (Württemberg-Baden)
des Reichsluftschuhbundes fand die feierliche
Einweihung der Reutlinger Luftschutzhaupt¬

schule statt. Die Feier wurde eingeleitet durch
eine Ansprache von Oberbürgermeister Dr.
Dederer.  Ortskreisgruppenführer Bar¬
wasser  betonte , daß die Ortskreisaruppe
4500 ausgebildeten Selbstschutzkräfte zähle; das
Ziel der Grnvve sei, Reutlinaen m einer voll¬
ständig luftschutzbereiten Stadt  zu
machen. Nach der Flaggenhissung beglück-
wünschte Landesgruppenführer SA .-Brigade-
führer Liebe! die Ortskreisgruppe Reutlingen
zu ihrem neuen Heim. Eine große Luftschutz¬
übung schloß sich an.

Starkes Sernbeben ausgezeichnet
Stuttgart , 30. Januar . Am Montag früh

wurde an den württembergischen Erdbeben¬
warten Stuttgart , Ravensburg und Meß¬
stetten wieder ein sehr starkes Fernbeben auf.
gezeichnet. In Stuttgart traf die erste Bor¬
läuferwelle um 3 Uhr 34 Minuten 24 Sekun¬
den ein, während die langperiodischenOber¬
flächenwellen um 4 Uhr 18 Minuten an¬
kamen. Die berechnete Herdentfernung be¬
trägt 14500Kilometer.  Nach einer vor-
läufigen Bestimmung käme für die Herdlage
die Gegend von Neu - Guinea  in Frage
oder im südlichsten Teil von Südamerika.
Einweihung-er achten Mütterschule

Vaihingen, a. d. Enz, 30. Januar . Aus An¬
laß der Errichtung der achten Gau-Mütter¬
schule in Vaihingen a. d. Enz fand am Mon¬
tag im Rathaussaal eine Feierstunde statt.
GaufrauenschaftsleiterinHa : ndl dankte Frl.
Blum, die die Räume für die Schule zur Ver¬
fügung gestellt hat und verbreitete sich über
die Aufgaben der Mütterschulen. Diese achte
Mütterschule sei die erste in einem so kleinen
Ort . Da aber in der Kreisfrauenschaft Vai¬
hingen ein sehr reges Leben pulsiere, sei zu
erwarten, daß die Schule stark besucht werde.

Kreisleiter Baur  und Bürgermeister
Schmid überbrachten die Glückwünsche der
Partei bezw. der Stadt Vaihingen. Dr.

Hoefsken  sprach für das Staatliche Ge¬
sundheitsamt und bekundete dessen besonderes
Interesse an der Schule. — Gausachbearbei¬
terin Frl . Lampert  sprach über die Auf¬
gaben der Kreismütterschule. An die Feier
schloß sich ein Rundgang durch die Schul¬
räume, bei dem man Gelegenheit hatte, sich
von der schönen und zweckmäßigen Einrich¬
tung der Schule zu überzeugen. Schon am
Dienstag wird der Unterricht ausgenommen.
Lo-eSfahrt eines
Sigmaringen , 30. Januar . Ein 15jähriger
unge  aus Ursendorf fuhr auf seinem
ahrrad  mit großer Geschwindigkeitdie
ohentenger Steige herunter . Der Junge

rannte bei der Kapelle mit voller Wucht ge¬
gen einen Kraftwagen, der in diesem Augen¬
blick die Kreuzung Passierte. Der Schwerver¬
letzte ist im Krankenhaus Sigmaringcn ge¬
storben.
Ehrung-es Ältesten SA-Mannes
Owen u. T., 30. Januar . Anläßlich des 80.

Geburtstages des ältesten schwäbischen SA.»
Mannes Eduard Neuffer  vom Sturm
16/247 fand am Abend seines Ehrentags ein
Fackelzug seiner Kameraden zu der Wohnung
des Jubilars statt, vor der der Musikzug
2/247 ihm und seiner Familie ein Ständ¬
chen  brachte . Standartenführer Schaffer
gratulierte dem wackeren SA .-Mann und
überreichte ihm ein Bild des Stabschefs Lutze
mit eigenhändiger Widmung. Auch von Gau.
leiter Reichsstatthalter Murr  ging dem Ju-
'vnar ein Gtuawunschschreiben,u.

NettunkMr torkelt in ein Lastauto
. . . und merkt nichts davon

Laupheim, 30. Januar . In der Nacht zum
Sonntao torkelte ein Betrunkener  auf
der Straße von Laupheim nach Achstetten um¬
her. Kurz vor Achstetten kam ihm ein Last -,
wagen  entgegen, den er infolge seiner Trun¬
kenheit gar nicht bemerkte. Der Fahrer de?
Lastwagens war gezwungen, in den Straßen¬
graben zu fahren, trotzdem wurde aber der
Betrunkene noch gestreift. Einige Kopfver¬
letzungen und zerrissene Kleider waren die
Folge. In seiner Trunkenheit hatte er den
Unfall aber gar nicht bemerkt und lief- alS
wäre nichts geschehen, anstatt nach Achstetten
nach Laupheim, wo ihm die Polizei ein freies
Nachtauarticr gewährte, bis er seinen Rausch
ausgeschlafen hätte.

SmliiSuslenkrr flüchtet nach Unfall
, Pforzheim, O.' . Januar . In der gefähr¬

lichen Straßenkurve bei Würm geriet dieser
Tage ein Lastkraftwagen, der einem unvor-
schriftsmäßig auf der Straßenmitte aus Nich-
tung Pforzheim entgegenkommenden Omnibus
ausweichen wollte, in den Straßengraben,
um darnach gegen eine Böschung zu stoßen».
Dabei wurde der Beifahrer des Lastkraft¬
wagens durch Glassplitter so schwer ver¬
letzt, daß er ins Krankenhaus eingeliefert
werden mußte. Der Lenker des Omnibusses
ergriff die Flucht und konnte bisher noch
nicht ermittelt werden.
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Sie spürte mit Entsetzen, daß sie sich nicht

im geringsten in der Hand hatte . Alles wird
falsch und schlecht und schief und dumm wer-
den. dachte sie flüchtig, während sie ihr
Lachen hörte, das ihr ganz fremd schien. Die
furchtbare Stauung eines endlosen Jahres
brach aus. entlud sich in zügellosen, sie selbst
erschreckenden Sätzen.

„DaS ist die Melodie vom guten Onkel,
nicht wahr ?' spottete sie. „Wissen Sie noch
immer nicht, haben Sie es noch immer nicht
gemerkt, daß sie entsetzlich falsch klingt und
-sehr lächerlich wirkt zwischen uns beiden?'

„Möchte wißen, welche andere . . .'
„Sie wißen es. Sie wißen es genau. Sie

wollen nur nicht.' Sie trat ein wenig vor,
als ob sie seine Gestalt mustern wollte. „Seit
einem Jahr sind Sie hier. Seit einem Jahr
will ich weg. wieder zurück in die Staaten,
wo ich zu Hause bin, und ich gehe nicht.
Kann nicht gehen. Sie wißen nichts davon,
wie es kam, daß Garvin weg mußte und
Sie seine Stellung bekamen. Aber ich weiß
'es . Ich habe geglaubt, niemals würde ich
.mit Garvins Nachfolger arbeiten wollen.
'Und arbeite mit Ihnen . Nicht wie mit Gar-
vin, o nein. Mehr, zehnmal mehr. Nie in
.meinem Leben habe ich geschuftet wie in die¬
sem Jahr — nicht um mein Gehalt, weiß
Gott nicht. Nicht für die Jangtse River
Commission, sondern für Sie.

Was liegt mir Zigeuner an einem Haus,
an einem Heim? Und trotzdem habe ich fort¬
während bei Ihnen umhergestöbert, daß es
sogar dem fetten Pai bald zuviel wurde —
weil ich wollte, daß Sie es gut hätten , wenn
Sie nach Hause kommen. Weil ich wollte.
Sie sähen, daß ich mich um Sie sorge.'

Spark wußte nicht recht, was er unter dem
prasselnden Hagel von Worten sagen sollte.
„Aber ich . . .' , murmelte er hilflos.

„Warum stehe ich jetzt hier ? Warte darauf,
daß wir schön langsam absaufen? Meinet-
wegen? Der Commission wegen? Des Stro¬
mes wegen? Ihretwegen , daß Sie es wissen
— weil ich es nicht ertragen könnte, zu den-
ken, daß Sie stürben, und ich wäre derweil
recht behaglich in Sicherheit. Hätte ich nicht
beizeiten zehnmal gehen können? Sie wißen
es. Und Sie begreifen auch dabei noch nicht,
warum ich es tat ?'

Sparks Gesicht rötete sich ein wenig. „Und
wenn es dreimal so ist — hatte ich nicht
recht, nichts von allem zu sehen? Ich . .

„Ich weiß, ich weiß. Sie könnten mein
Vater sein. Sie haben eine Tochter, die
bald so alt ist wie ich. Eine Frau , eine ent-
zückende Frau — nur zwanzig Jahre älter
als ich. Sie stehen an einem weit sichtbaren
Punkt , an dem man nicht ungestraft — und
so weiter und so fort, ich weiß alles , was
Sie sagen könnten. Aber welches Gewicht
hat das alles — dagegen, daß ich Sie liebe?'

Spark hob ein wenig die Schultern urch
ließ sie wieder fallen.

„Vielleicht' , sagte das Mädchen leiser und
langsamer , „hätte ich nie gesprochen, wäre
die Flut nicht gekommen. Aber jetzt — da
ich nicht weiß, wie lange wir noch leben —
geben Sie unS viele Chancen für di« Au¬

skunft ?'

„Nein' , antwortete Spark trocken. „Nicht
sehr viele.'

„Ich auch nicht. Aber gerade darum
mußte ich es Ihnen sagen. Wenn ich Sie
schon nicht lieben konnte — wenn schon
immer irgend etwas da war , das Sie hin¬
derte. mich zu bemerken — jetzt wenigstens
sollen Sie es wissen. Jetzt wenigstens mußte
ich es Ihnen sagen.'

Sie trat dicht zu ihm, umschloß vorsichtig
seine Arme mit ihren Händen. „Einmal ' ,
flüsterte sie sehr weich, „mußte ich es Ihnen
sagen. Sie werden eS nicht vergeßen kön¬
nen, so sehr Sie sich bemühen. Sie werden
es wißen, bis der Strom kommt und uns
frißt . Und. . .' , sie ließ ihn frei und trat
ein, zwei Schritte rückwärts, „wenn der
Strom nicht kommt, wenn wir weiterleben
dürfen — auch dann , dann erst recht wer¬
den Sie es nicht vergeßen können. Ueber
nichts anderem, über niemand anderem .'

Sie ließ sich unvermittelt auf den Stein-
brocken fallen, auf dem er geschlafen hatte,
und blickte ihn von unten herauf an . „Glau-
ben Sie nicht, ich wollte Sie heiraten . Oder
sonst etwas von Ihnen haben. Daran liegt
mir nichts. Ich liebe Sie nur — und ich
will, daß auch Sie mich lieben. Nichts wei¬
ter.' Sie lachte auf. „Als ob das nicht die
ganze Welt wäre, nicht wahr ?"

„Und wenn ich von allem nicht ein Wort
gehört habe?' fragte Spark gelaßen.

„Sie haben es aber gehört. Beherrschen
können Sie sich wundervoll . Aber das tut
nichts. Sie haben es gehört. Sie werden es
nicht vergessen, und es wird in Ihnen weiter¬
bohren. Oh, glauben Sie es mir nur . ich
habe eine Katzengeduld. Ich kann warten,
unendlich lange. Warte ich nicht schon ein
ganzes Jahr ? Sie werden kommen. Sie

IyMen kommen. Irgend einmal . Wenn Sie

spüren, daß es keinen Menschen außer mir
gibt, zu dem Sie gehen können.'

Sie stand langsam auf , strich sich daS
Haar aus der Stirn . „Sie kommen' , mm>
melte sie und hob ein wenig die Hände,
„Laßen Sie mich nicht zu lange warten .^
Dann wandte sie sich ab und verschwand in
der Nacht, ohne sich noch einmal nach ihmA
umzusehen.

Spark , immer noch ihre Strickjacke in de«
Hand, stand eine kleine Weile und regt« fio
nicht. Dann fluchte er leis« und stieg vov
Deich hinunter . Er scheuchte di« schlafendes
Kulis hoch und stellte sie an.

„Los!" schrie er. ,/LosI Arbeitet! Ras
rascher! Geschlafen habt ihr genug. Wol
ihr jetzt nicht anpacken?' Und dir KuliH
immer noch müde zum Sterben , reckten
Glieder und Packten an.

Im Mond, der zur halben Schelde
Wasser stak, schwamm ein großes Floß dej
Strom hinab .. Viele Menschen lagen darar
Ein paar standen aufrecht und starrten
Ufer. Dis Leitruder hingen zerspvllt in
Angeln, die Bindungen waren halb aelö
dag Steuer verloren . Als sie die Mami
auf dem Deich erblickten, warfen sie die Ar«
hoch und begannen zu schreien. Ein« FraH
ihr Kind an den nackten Brüste», heulte
ein Hund. „Drei Meilen noch , sagt«
chinesische Ingenieur neben Maud und
sich, einen neuen Spatenstich zu tun.

„Drei Meilen noch' , wiederholte ft«
los und sah der halb zerfetzten Balvenlatz
nach, an der immer neue Wellen rißen ur
zerrten. Drei Meilen noch, und ' die darauß
fünfzig Vielleich oder hundert , ertranken. Si
straffte sich. Sie war nicht müde und braucht
nicht zu schlafen. Sie begann wieder «l ar
beiten. Er weiß «S, dachte sie glücklich, «
weiß M

^ Wortfchung soM
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Die Kartoffel
Die Kartoffel ist ein Nahrungsmittel von

ganz besonderem Wert . Einmal ist sie infolge
ihres hohen Gehalts an Kartoffelmehl ein sehr
nahrhaftes und dabei sehr billiges Nahrungs¬
mittel . Außerdem ist die Verwendungsmöglich¬
keit im Haus sehr vielseitig , so daß dadurch der
billige Preis und der hohe Nährwert in noch
größerem Rahmen nutzbar gemacht werden kön¬
nen , ohne daß andererseits die Kost dadurch ge¬
schmacklich zu einseitig wird . Ferner sind Nähr¬
salze und Vitamine in der Kartoffel ebenfalls
reichlich vertreten . Auch Eiweiß ist, wenn auch
in geringer Menge , enthalten . Diese Vorteile
der Kartoffel vor manchen anderen Nahrungs¬
mitteln läßt sie geeignet erscheinen, einen noch
viel weiteren Raun : in unserer Ernährung ein¬
zunehmen als das bisher der Fall war . Nament¬
lich sollen die Hausfrauen dazu übergehen , mehr
als bisher auch abends  warme Kartoffel¬
gerichte zu reichen.

Die Höhe der Kartoffelernte gestattet eine be¬
liebige Steigerung des Verbrauchs ; der Durch¬
schnittsertrag der Ernten in den letzten beiden
Jahren liegt um rund 7 Millionen Tonnen
höher als in den 6 Jahren vorher . Wie groß
diese Erzeugungssteigerung um 7 Millionen
überhaupt ist, ersieht man am besten daraus,
daß der Verbrauch an Speisekartoffeln bis vor
2 Jahren jährlich etwa 12,5 Millionen Tonnen
betrug . Der Verbrauchssteigcrung sind also keine
Grenzen gesetzt.

*

Neuer Iuchtfarren
für die Calwer Farrenhaltung

Die Stadtgemeinde Calw hat einen Zucht-
farren aus dem Besitz von Bezirksbauernführer
Hanselmann,  Liebelsberg , um 1130 RM.
angekauft . Die Farrenhaltung soll künftig nach
dem auch anderorts üblichen Pflegesystem be¬
trieben werden.

Württ . Landesbühne
übermorgen in Calw

Sie spielt „Marguerite durch drei"
Am nächsten Donnerstag bringt uns die

Württ . Lundesbühne das Lustspiel „Mar¬
guerite durch drei " , ein leichtes Spiel,
ebenso apart in der Handlung wie geistreich mrd
witzig im Dialog , amüsant in den Situationen
und unterhaltsam und erheiternd im Ganzen.
Intendant Haaß - Berkow  selbst führt die
Spielleitung . Es steht somit eine dem Stück an¬
gemessene schwungvolle, spritzige und zugleich
ausgefeilte Wiedergabe zu erwarten . Jeder
Theaterfreund wird an diesem Lustspielabend
seine Helle Freude haben . Die Rolle der Mar¬
guerite spielt Thoddy Kraus , die Herren von
Broschek, Goertz und Martini bilden das Jung-
gesellen-Trio und Heribert Doberauer sehen wrr
m der köstlichen Rolle des Dieners Jean.

„Tag der Polizei " in Ostelheim
Im Rahmen des Tages der deutschen Polizei

rief die Feuerwehr Ostelsheim  ihre
Mitglieder auf Sonntagnachmittag zur jähr¬
lichen Hauptversammlung . Der Führer der
Wehr , HermannSchweizer,  erstattete den
Jahresbericht und gab einen Ueberblick über die
durchgeführten Hebungen des Jahres , die von
Führer und Wehr vollen Einsatz verlangten.
Der von Kassier Wid mann  gegebene Kassen¬
bericht fand einmütige Billigung . Bürgermeister
Gehring  dankte in einer Ansprache den Ka¬
meraden der Feuerwehr für ihre jederzeit be¬
wiesene Bereitschaft , durch stete Hebung ein
schlagkräftiges Instrument zu sein im Sinne des
Wahlspruches „Gott zur Ehr , dem Nächsten zur
Wehr ".

Anschließend an die Hauptversammlung
sprach Pg . Fischer  über die seinerzeitige
Brandkatastrophe von Oeschelbronn und die dar¬
aus zu ziehenden Lehren . Air Hand von zahl¬
reichen Lichtbildern zeigte der Redner im Auf¬
trag der Reichsarbettsaemeinschast für Schaden¬
verhütung die ungeheure Vermögenssumme
auf , die dem deutschen Volk alljährlich durch
Brandschäden verloren gehen, sei es durch
Fahrlässigkeit , Unvorsichtigkeit oder Brandstif¬
tung , und wie es Aufgabe aller Verantwort¬
lichen Stellen , insbesondere der Erziehungs¬
berechtigten, ist, tatkräftig dafür zu sorgen, daß
unser Volk von dieser zu einem großen Teil ver¬
meidbaren Wertezerstörung befreit wird . Ein
kameradschaftliches Beisammensein beschloß den
„Tag der Polizei " , der auch ein beachtenswertes
WHW .-Ergebnis hatte.

Elternabend der HI . in Gechingen
Gechingcns HI . und BdM . hatten dieser Tage

in den Hirschsaal zu einem Elternabend einge¬
laden . Standortführer Rich . Vetter,  unter
dessen Leitung der Abend stand, begrüßte die
Erschienenen, worauf sich ein reichhaltiges Pro¬
gramm abwickelte. Ein Ausschnitt aus einem
Heimabend führte klar Ziel und Arbeit der
Jugend vor Augen . Erstaunliches wurde in der
Körperschule geleistet und sogar ein strammer
Boxkampf ausgetragen . Kleine Aufführungen,
Musikvorträae , Volkstänze , Liedersingen wech¬
selten einander ab. Ein Appell an die Eltern,

das Werk der Jugenderziehung tatkräftig zu
fördern , beschloß den wohlgelungenen , gut vor¬
bereiteten Abend.

Lehrer -Abschied in Oberhaugstett
Mit einem Abschiedsabend im „Löwen"

nahm die Gemeinde Oberhaugstett von Haupt¬
lehrer Pg . Hummel  Abschied . Hauptlehrer
Hummel wirkte zehn Jahre in der Gemeinde
und hat in dieser Zeit Hervorragendes geleistet.
Der Abschiedsabend war verschönt durch Ge¬
sangsvorträge des Gemischten Chors , dessen
Mitbegründer und Dirigent der Scheidende war.
Vorstand Schüttle  dankte ihm im Namen des
Vereins und überreichte ein Geschenk vom Ge¬
mischten Chor und vom Turnverein , den Pg.
Hummel lange Jahre leitete. Bürgermeister
Stepper  dankte namens der Gemeinde . Her¬
nach sprach Zellenleiter Pg . Hartmann  im
Namen der Parteigenossen Oberhaugstetts und
wünschte dem Scheidenden und seiner Familie
alles Gute in Vaihingen a. d. F . Kriegerkame¬
radschaftsführer Roller  sprach im Namen der
Kriegerkameradschaft , Oberturnwart Roller

im Aufträge des Turnvereins , der Pg . Hummel
zum Ehrenvorsitzenden ernannt hat . Anschlie¬
ßend nahm Pg . Hummel  das Wort und
dankte mit bewegten Worten für die Ehrungen,
die ihm zuteil wurden.

Kameradschaftsabend
der Feuerwehr Neuweiler

Vergangenen Samstag marschierte die Feuer¬
wehr von Neu Weiler - Hof  st ett  mit fröh¬
lichem Gesang durch den Ort , um sich zu einem
Kameradschaftsabend in der „Krone " zusam¬
menzufinden . Nach einer von Bürgermeister
Hanselmann  gehaltenen Ansprache, in der
er auf die Pflichten und die Notwendigkeit einer
guten und einsatzbereiten Feuerwehr hinwies,
kam die Gemütlichkeit zu ihrem Recht. Es wur¬
den einige Füßchen „Freibier " zum Ausschank
gebracht. Das Handharmonika -Duo Rexer-
Kübler sorgte für gute Unterhaltung und schließ¬
lich für zünftige Tanzmusik. Feuerwehrkomman-
dam Lörcher  hielt zuletzt eine launige Schluß¬
ansprache, die mit fröhlichem Beifall ausgenom¬
men wurde.

Führer , dir gehören wir!
Oer 6. ^akre^ ag 6er nLlion3l802l3li8li5etienLrtiebung in Lllliv

Der Spielmanns - und Fanfarenzug des deut¬
schen Jungvolkes leitete den festlichen Tag ein.
In strammer Haltung marschierten unsere
Pimpfe durch die Straßen der reichbeflaggten
Stadt . Gehört doch der 30.' Januar heute schon
bewußt der deutschen Jugend . Ihr einen besse¬
ren Weg zu bahnen diese Idee hatte vor der
Machtübernahme alle guten Kräfte in der
jugendfrischen Bewegung des Nationalsozialis¬
mus vereint und den Sieg erringen lassen. Die
Jugend hat ihre Verpflichtung erkannt.

In den Schulen  wurde in der ersten Mor¬
genstunde die Bedeutung des Tages gewürdigt.
Selbst die Jüngsten hörten von der gigantischen,
kaum lösbaren Aufgabe, die sich der Führer vor
20 Jahren gestellt hat , erlebten den siegreichen
Ausstieg der Nationalsozialistischen Partei und
des deutschen Volkes bis zunr heutigen Tage,
trotz Verrat , Terror und internationaler Hetze.
Das Jahr 1938, die Errichtung des Großdeut¬
schen Reiches, als der Traum aller Deutschen seit
einem Jahrlausend , stand im Mittelpunkt der
Schulfeier.

Punkt 9 Uhr begann die Uebertragung der
Ansprache des Reichsministers für Volksaufklä¬
rung und Propaganda Dr . Goebbels.  In
freudige ! Erwartung lauschten Knaben und
Mädchen den Worten des Reichsministers , wuß¬
ten sie diesen doch ganz unter sich, beneideten die
in der Turnhalle der 299. Volksschule in der
Zcchliner Straße am Wedding in Berlin ver¬
sammelten glücklichen Schüler vielleicht aber doch
ein wenig . Dr . Goebbels erinnerte die deutsche
Jugend vor allem an ihr Glück, die größte deut¬
sche Geschichte selbst miterlebenzudür-
f e n, während seine Generation zur Schulzeit
ihre Hoffnung auf Kaiser und Könige setzte und
so bitter enttäuscht wurde . Der Ort des früher
roten Wedding , wo heute Jugend und Alter dem
Minister freudig zujubelten , war das Sinnbild
der Verwirklichung der deutschen Volksgemein¬
schaft. Begeistert sangen zum Schluß die Kinder
mit den Berlinern das Lied der Hitlerjugend.
Dann war schulfrei!

Das Winterhilfswerk,  die große Ge¬
meinschaft des deutschen Volkes, bescherte die Be¬
treuten in einer Sonderausgabe mit Lebens¬
mitteln und Textilwaren , die mit dankbarem
Herzen angenommen wurden . An den Ausgabe¬
stellen herrschte Hochbetrieb.

Höhepunkt und Abschluß des Tages bildete die
erste Sitzung desGroßdeutschenReichs-
tagesmit  der Entgegennahme einer Erklärung
der Reichsregierung in der Krolloper in Berlin.
Die Ortsgruppe der NSDAP , hatte Partei - und
Volksgenossen zum Gemeinschaftsempfang in

den „Bad . Hof" geladen . Kreisleiter Pg . Wu r -
st er weilte m ihrer Mitte . Der festlich ge¬
schmückte Saal konnte nicht alle fassen, die ge¬
kommen waren . Wieder erlebten wir die große
Stunde , die uns wochenlang über den Alltag
hinweghebt . In zweistündiger Rede gingen wir
mit und begeisterten uns an den brennenden
innen - und außenpolitischen Problemen , die
unserem Volke zu lösen gestellt sind und die uns
Tag und Nacht bereit finden sollen. — Ein
kameradschaftliches Beisammensein beschloß den
denkwürdigen Tag.

Schulfeier an der Oberschule Calw
Der 30. Januar ist auch ein Festtag für die

Deutsche Schule . Wir haben ein neues Reich ge¬
wonnen , zu dessen Diensten die Jugend erzogen
wird . Wir haben eine neue Idee , der die Herzen
der Jugend aufgeschlossen werden . Wir haben
einen Führer , für den die Jugend bereit ist, ihr
Leben einzusetzen.

Diese Gedanken, Rückblick auf den 30. Januar
1933 und Ausblick in die Zukunft wurden wach¬
gerufen durch die Worte des Reichsministers
Dr . Goebbels,  der zum erstenmal an diesem
großen Tag zur Jugend von Großdeutschland
sprach. Diese Ansprache stand im Mittelpunkt
der Feier , die von der Oberschule Calw im
Georgenäum veranstaltet wurde.

Zuerst nahmen die. Schüler in Uniform im
Schulhof vor den Fahnenmasten Aufstellung.
Nachdem dem Schulleiter Meldung erstattet
war , richtete er an die versammelte Jugend die
Aufforderung , sich körperlich und geistig zu
stählen und sich vorzubereiten auf ihre kommende
große Aufgabe , Träger und Vorkämpfer zu sein
für das Reich Adolf Hitlers und für die natio¬
nalsozialistische Weltanschauung , damit diese
immer mehr in den Herzen des Volkes verankert
würde zum Heil der ewigen Nation.

Das „Sieg Heil" auf den Führer leitete über
zum Flaggenspruch und zur Flaggenehrung . Im
Anschluß daran marschierte die Schule ins
Georgenäum , wo eine schlichte Feier zur Rede'
von Dr . Goebbels hinführte . Führerworte und
Gedichte der jungen Generation , von Schülern
vorgetragen , ließen den herrlichen Aufstieg des
Reiches in den letzten sechs Jahren , der in dem
denkwürdigen Jahr 1938 gipfelte, nochmals in
der Erinnerung der Hörer aufleben . Orchester
und Chor bildeten einen würdigen Rahmen.

Nach der Rede von Dr . Goebbels erklangen
das Lied der HI . und die Lieder der Nation im
Chor , in den die Jugend Großdeutschlands von
Königsberg bis Aachen und von Flensburg bis
Wien begeistert einstimmte.

Eine Frage des Willens!
Der Handwerkerwettkampf im Rahmen des

Berufswettkampfes soll zeigen, welch unbän¬
dige Kraft im Handwerk schlummert . Diese
Kraft zu wecken, sie einzusetzen für die Ge¬
meinschaft , ist Sinn und Zweck des Hand¬
werkerwettkampfes . Die Teilnahme ist nicht
eine Frage der Zeit oder eine Frage des
Geldes , sondern allein eine Frage deS
Willens.

Deshalb , Handwerkskamerad , fordere noch
heute durch Postkarte die Unterlagen zum
Wettkampf bei der Deutschen Arbeitsfront,
Das Deutsche Handwerk , Gaudienststelle,
Stuttgart -^ , Schloßstraße 37. an . --

Deckenpfronn, 30. Jan . Die Ortsgr . der NS .-
DAP . hielt in der Felsenburg die Feier des 30. '
Januar . In Wort und Lied gab die Jugend ihr
Bekenntnis zu Deutschland . Dann sprach Pg.
Schmid vom Kampf der Deutschen um das
Reich, das nun nach mehr als tausendjährigem
Ringen kraftvoll erstanden ist. Hüter dieses
Reiches zu sein, zu jeder Stunde bereit zu Dienst
lind Opfer und zum letzten Einsatz, fft unsere
höchste Pflicht!

Rotfelden, 30. Jan . Die Krieger-Kamerad-
schafl trat im Gasthaus „zum Waldhorn " zu
einem außerordentlichen Appell an , in dessen
Verlauf eine Schützengruppe gegründet wurde.
Zum Schützenmeister wurde Kamerad Gottlieb
Sautt"  r bestimmt , zu seinem Stellvertreter
Karl Sautter.  Ein Schießstand ist noch zu
erstellen. Lener des Appells war stellv. Kame¬
radschaftsführer K. Sautter.

Calmbach, 30. Jan . Beim Holzabseilenrutschte
der 37 Jahre alte verheiratete Holzhauer Wilh.
Heugelin aus , so daß ihn der abgeseilte Stamm
erfaßte und zu Boden drückte. Der Mann erlitt
einen komplizierten Oberschenkelbruch. Seine
Berufskameraden leisteten ihm an Ort und
Stelle sofort Hilfe und veranlaßten die Ueber-
führuna ins Krankenhaus Neuenbürg . ^ -1)

^Wildbad , 30. Jan . Kürzlich traf aus Amerika
"* oie Nachricht hier ein , daß der aus Sprollen¬

haus stammende Professor Frederick G . Mut¬
terer,  ein Bruder des Anwalts Johann Mut¬
terer in Sprollenhaus , verstorben sei. Nach Ver¬
lassen der Sprollenhäuser Volksschule im Jahre
1881 hatte Mutterer etwa zwei Jahre lang als
Holzhauer im Staatswald in Sprollenhaus ge¬
arbeitet und war dann nach Amerika ausgewan¬
dert . Voll Bildungsdrang und Lerneifer besuchte

-luftuf!
Im 7-Iahre - sr Machtübernahme - urchl
Sen Nationalsozialismus stellt stch Sas
NS .-Zliegerkorps mit Sen Kameraden
Ser EN-, SS . unS Ses NSKK. zur
1. Neichsstraßensammlung am 4. unS
S. Zebruar 14Z4 wie immer zur Ver¬
fügung.
wie bei Sen früheren Sammlungen wirs
auch dieses Mal das NS.-Zliegerkorp»
-urch restlosen Einsatz zur Steigerung
Ses Erfolges beitragen.

ver Korpsführer

Generalleutnant

Mutterer in Amerika im Winter alle ihm zu¬
gänglichen Schulen , während er sich im Som¬
mer die zum Schulbesuch nötigen Mittel durch
Arbeit auf entlegenen Farmen erwarb . In müh¬
samer Arbeit und oft unter Entbehrungen
brachte es Mutterer so im Laufe eines Jahr¬
zehnts zum Examen als Lehrer der alten Spra¬
chen. Dann stieg er von Stufe zu Stufe , bis er
zum Universitätsprofessor berufen wuroe.

Neuenbürg, 30. Jan . Der Führer und Reichs¬
kanzler hat den Marineoberstabsarzt d. R . Dr.
Otto Härlrn , seither in Neuenbürg , mit Wir¬
kung vom 1. Januar 1939 zum Marineober¬
stabsarzt ernannt und als Leiter der Seeflieger-
Untersuchungsstelle am Marine -Lazarett Wil¬
helmshaven angestellt.

Kapfenhardt, 30. Jan . Am Dienstag versam¬
melten sich die NS .-Frauenschaften aus Biesels¬
berg, Kapsenhardt und Unterreichenbach in der
unteren Kapfenhardter Mühle zu einem Heim¬
abend. Neben Vorträgen und Gesang gab eS
frohe Geselligkeit.

Altensteig, 30. Jan . Gestern nacht erscholl die
Sirene und alarmierte die Feuerwehr . Im
Laden des Kaufmanns Gust . Wucherer war
durch den Ofen ein Brand entstanden , der glück¬
licherweise keinen größeren Umfang annahm.
Die Feuerwehr hatte rasch eingegriffen und den
Brandherd bald erstickt.

Reinerzau, 30. Jan . An der Talstraße, un¬
gefähr 150 Meter vom Jungbauernhof , war seit
einigen Tagen ein Riß zu bemerken , zurückzu¬
führen auf das seit einigen Tagen nasse Wetter.
Am Dienstagmorgen löste sich die ganze abge¬
rissene Erdmasse von der Straße und rutschte
unmittelbar hinter der Brücke in das unten vor¬
beifließende Rötenbächle , das eingeebnet wurde.
Für Lastautos wird die Straße kaum mehr be-
sahrbar sein.

V̂ il'e ivr>ci c/as Ipetter?
Wetterbericht des RctLSwetterdtensteS

Ausaabcort Stnttaart
AuSgegeben am 80. Januar , 21.80 Ubr

Voraussichtliche Witterung bis Dienstag
abend: In den tieferen Lagen vorwiegend be¬
wölkt, Temperaturen über null Grad. RachtS
stellenweise Frost, in den Hochlagen über
1VVÜ Meter zeitweise Aufheiterung . Tempera,
turen meist wenig über null Grad.

Voraussichtliche Witterung bis Mittwoch
abend: Roch keTNe wesentliche Veränderung,
vorwiegend bewölkt, aber keine wesentlichen
Niederschläge, in der Niederung weiterhin
kalt.

Süddeutschland bleibt auch weiterhin un¬
ter dem Einfluß der von Island iüdostwärts
bis nach den Karpathen liegenden Hochdruck,
brücke. Die Störungen , die über Skandina¬
vien südostwärts ziehen , berühren unser Ge¬
biet nicht und auch der Warmluftvorstoß der
zur Zeit bei Sizilien im Gange ist, wird höch¬
stens Bewölkung bringen.

Ausgaben d«S RS -Reichskriegerbundr-
«nverandert

Durch die Uebertragung besonderer Ausbll,
dungsaufgaben der SA. sind Zweifel darüber aus»
getaucht, ob dadurch der NS .-Reichskriegerbundin
seiner Arbeit berührt würde oder an seinen Aus¬
gaben sich irgendetwas ändern könnte. Der NS .-
Reichskriegerbundstellt demgegenüber fest, daß in
seiner Arbeit, seinen Aufgaben und seiner Bedeu¬
tung keinerlei Aenderungen  eintreten,
da er von jeher weder eine vor- noch eine nach¬
militärische Ausbildung durchzuführen hat.

Bewerber für den Sanitätsoffizier im Heer
Die Meldefrist für Schüler, die 1S40 die Reise-

Prüfung bestehen und die Sanitätsosfizier -Lauf-
bahn im Heer ergreifen wollen, läuft nur bis
31. März 1939. Meldung beim Wehrkreis¬
arzt  des örtlich zuständigen Wehrkreiskomman¬
dos ,m Wehrkreis V — Wehrkreisarzt V, Stutt¬
gart , Neckarstraße 18 L/II . Von diesem kann eben-
so wie von den Wehrersatzdienststellenein Merk¬
blatt für die Sanitatsoffizierslaufbahn im Heere
bezogen und Auskunft eingeholt werden.

Einweichen mit löenkoDleichsoda ist beinahe schon halb gewaschen, ein Paket
kenkv-N.eichsöda reicht für4 bisF Linier Wasser uv- kostet nur iz Pfennig!
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Die Deutsch« Arbeitsfront, OrtswalttM
Calw: Der Ortsobmann.  Ich bitte M
Blockwalter der DAF. zu einer kurzen Bespri¬
tzung heute Abend 80 Uhr in der Dienststelle,
öostgasse3. — Für DAF.-Mitglieder Sprech-
tunde von 19.30 Uhr bis 21 Uhr, Dienststelle
postgafse 3.
5-4. §8. lVSXX. /VSk'/c.

NSRK ., Reiterschar Calw. Sämtliche Jung-
reitcr treten am Dienstag, abends um 19 Uhr,
zum Arbeitsdienst an der Baumannhalle an.
Pickel und Schaufeln sind nach Möglichkeit mit¬
zubringen. Das Erscheinen eines jeden Kame¬
raden ist Pflicht. Nur Krankheit entschuldigt.

NSRK ., Reiterschar Calw. Antreten am
Mittwoch, 20 Uhr, beim „Schiff".

BdM., Mädelgruppe 1/401. Dienstplan
vom 31. 1. bis 3. 2.: Dienstag, 31. 1., 19.50 Uhr,
Luftschutzkursfür den Jahrgang 1923 und die in
keiner Arbeitsgemeinschaft erfaßten Mädel
(Jahrgang 1917—21) im Phhsiksaal der Ober¬
schule. — Mittwoch, 1. 2., 19.30 Uhr, Kochen. —
Donnerstag, 2. 2., 19.30 Uhr, Kochen; 19.50
Uhr Luftschutzkurs; 20 Uhr Nähen (Elektrizitäts¬
werk). — Freilag, 3. 2., 20 Uhr, Sport für
Schar 3, 4 und 5.

5>
W«zaK̂ »twi« u»g b«i den wittft, «Palast«,

Parjahr  seit der Machtübernahme war. Die
Aparetnlagen  haben aus End« Dezember
in Württembergerstmals die Milliarden,
grenze überschritten.  8i « find von 902,9
Millionen Reichsmark Ende Dezember 1937 auf
1021.3 Millionen Reichsmark Ende 1933 gestie¬
gen. Dazu kommen noch rund 14 Millionen RM.
auf 81. Dezember 1938 gutzuschreibende Zinsen;
damit stellt sich der Epareinlagenbestand auf Jah¬
resende auf rund 1036 Millionen Reichsmark. Der
«eine Spareinlagenzugang samt Jahreszinsen
1938 betrügt demnach 182,4 Millionen. Reichs-

Geleitwort
/ -es storpsföhrers

<-Sr -as Vivterhilfswerk.
Wiekerhtt^ werk— Leistens
getreues Spiegelbilü -er national»
foztallstlfthen Gestnmmg - es üeutßchen
Volkes. "

Der storpsführer -es
NSstst. r ^

1 <

W« r ^ »UW 14.7 ProMt de« Jahresanfangs-
bestandeS. Gegenüber dem Spareinlagenzugang
1987 mit 84,6 Millionen Reichsmark liegt der
Zuwachs im neuen Jahre um 66,6 v. H. Höher.
Tuch di« GiroeinIagen  find um 18,1 Millio-

aus 1266,8 Millionen RM. zugenommen. Das
JÄr 1987 mit 97,9 Millionen RM. Gesamtzu¬
nahme wurde demnach um 49.0 v. H„ das Jahr
1936 mit 79,6 Millionen RM. Zunochm« sogar
um 88,8 Prozent übertroffen. Di« Zahl der
Sparkassenbücher,  die Ende 1938 auf
1685 639 angewachsen ist. hat im vergangenen
Jahr um 61363 zugenommen.

Die Sparkassenhaben auch im abgelaufenen
Jahr alle berechtigten Kredit - und Dac-
lehenSgesuche  befriedigt und sich darüber
hinaus durch Erwerb von Reichsanleihe
maßgeblich an der Konsolidierung der Reichs-
schuld beteiligt. Dieser schöne Erfolg deS ver-
gangenen Jahres zeigt aufs neue, welch hohes
Maß von Vertrauen die öffentlichen Sparkassen
bei der württembergischen Bevölkerunggenieße«,
Einstellung von Finanzschüler»

Die Reichssinanzverwaltung beabsichtigt, an¬
fangs April wieder Bewerber aus dem Zivil¬
anwärterstand in die gehobene mittlere
Laufbahn  einzustellen. Ueber die Einstellungs¬
bedingungen erteilen die Finanzämterund Haupt¬
zollämter jederzeit Auskunft.

Bann - und Iungbannmeistnschasten
im Geräteturnen

Die Ergebnisse der JV .-Wettkkmpse in
Neuenbürg

Fähnlein 20 Wildberg Jungbannmeister und
1. Sieger mit 457 Punkten; Fähnlein 12 Neuen¬
bürg 1. Mannschaft2. Sieger mit 448 Punkten;
Fähnlein 5 Wildbad 1. Mannschaft 2. Sieger

d'

mit 446 Punkten; Fähnlein IS Neuenbürg
2. Mannschaft 3. Sieger mit 486 Punkten;
Fähnlein 24 Nagold 4. Sieger mit 435 Punkten:
Fähnlein 1 und 2 Calw 1. Mannschaft5. Sieger
Mt Punkten; Fähnlein 1 und 2 Calw
2, Mannschaft 6. Sieger mit 448 Punkten;
FÜHnlein8 Dobel 7. Sie« ! mit 409 Punkten;
Fähnlein 5 Wildbad 2. Mannschaft 8. Sieger
mit 373 Punkten; Fähnlein 5 Wilobad3. Mann¬
schaft9. Sieaer mit 37'2 Punkten : Fähnlein 1
und 2 Calw 3. Mannschaft 10. Sieger nnt 367!
Punkten.

Srgebni st« der HJ .-WetNiimpse
L - K l a sse M

Standort Obernhausen "
1. Sieger mit 608 Punkten; Standort
rennach2. Sieger mit 565 Punkten.

L - Klassen:
Standort Calw Bannmeister und 1. Sieger

mit 474 Punkten; Standort Wildbad 1. Mann-
schaft 2. Sieger mit 472 Punkten; Standort
Haiterbach3. Sieger mit 466 Punkten ; Stand¬
ort Neuenbürg 1. Mannschaft4. Sieger mit 446
Punkten: Standort Wildbad 2. Mannschaft
6. Sieger mit 413 Punkten; Standort Höfen
6. Sieger mit 400 Punkten; Standort Neuen¬
bürg 2. Mannschaft 7. Sieger mit 385 Punkten;
Standort Wildbad 3. Mannschaft 8. Sieger mit
382 Punkten; Standort Arnbach 9. Sieger mit
353 Punkten; Standort Engelsbrand 10. Sieger
mit 291 Punkten.

A6.-? rssss ^ ürttswderg 6 . w. b. 8 . — 6 <rsLm1IeitnvL:
6 . L o e § v s r, LtuttkLrt , k'rLlrüriüdstroüs 13.

VvrlLxsisitsr ovä verantv . kobriMsiter kür äsa Oossmt.
Inhalt äer einsedtisLiied ^ ureigenie !!

krisürlod Laus Loksvlu , Oaiv.
VsilLg : LodvLrrvLlä -VVLedtO.w.b.ü . kotLtiousäruelcr

OvlöodlLxsr'seds Luokäruokerei.
O. XII . 38: 8838. 2ur 2eit ist krsislists Kr . 4 gültig.

Amtliche öekanntmachunsen.
Stadl Calw

MiilterSeraillngsstunde
morgen Mittwoch nachmittag 8—4 Uhr im Gebäude des

Jugendamt «, Bahnhofstraße 4L.

Im V ^interselrluZverkauL
biete vorteilkstt

seittene U«rre »-OderI»en»«Is»
Heivsi »-!8porÜ »e « »äeirLa!8e!cke

Or. 42—48 von ääk. —.90 an

Or. 42—48 von Ulc. —»85 an
Osüueu -Iluterröclre

in Leicke von bäk, 1v5on

^l . Sakul,ok . tr . 10

Lin kleines Oesĉ reu/c, ckas bestlmmt k̂ reucke maoltt:

ELi 6LEL ^ Ae ^ Leitec^
Ein lustiges Bilderbuch sü ^ grotz und klein

Jederzeit bei allen unseren Austrägerinnen
und in der Geschäftsstelleder„Schwarzwald-Wacht"
zum Preis von 25 Psg . zu haben

wsrclsn geräumt . )V6r rscbnsn
mu6̂ Issss sieh öisss
Qsisgsnbsit nicht sntgsbsn

8erie I

SerLe II

irm . 10 . —

ro . —

8erie  III Rdl . 3Ü . —

Krimmerjaclren guts .
Qu-tl., scbwsrr uncl grau i-kt. 1/ ^"

Klsicisrstoffs - vnmsnbsklsiclung

Vor neu kür's llüro Ist gemscbt
virä stets von
vlüdlberger xedrscbt

Großes

Wohn-und
Sl-Wmn

«n Herrn (oder2 Freunde) preis¬
wert zu vermieten.

Fr . Köhler , Hirsau
Schweinbachtalstr. 76 ii.

Zwischen Calw und Pforzheim

Reserverad
verloren.

Vrlh Lechler» Lalw , Tanneneck

WirWstrhcrd
mittl. Größe m. eingebautem
Wärmeschrankund Kupsrr-
schiff billig adzugeben.
Näheres durch:

E . Lutz , Calw , ««»« st,. »

VI« maelarna kttsur
mit Oa6 »1»r. v. Ioeic«a w»cde!6. prLlnücdeH»Lrvel!sPrkewI

lG »E»x" . Vevrrck. K«icd»-I?»eear. f̂ rdeir.kLlea. rroctc.i!
-r>H. i .vs ua <i ? ono

öüedleia w. rctrö». krisurev u.
prcktcr. ^ alelr. ».5eibrrkerneH. - _ >
«len. lleKk bei. t. tterrea i ^
2u bnteUev bei I 'KWLX - Varli 'isv,

L, SedUeSk. ek i

Berkaufe einen bereits neuen

Wagen
Simmozheim, Schlageterftr . 21

Sine 36 Wochen trächtige

Kuh
setzt dem Verkauf aus

Heinrich Angerhofer
Alth « ngft,11.

RStenbach
Gin Paar

LWrWrine
»«vkauft

^ » zselrot rum

^Vintersctiluüverlrauk
I«nab «n-k'u1Iover8 obne ^ermsl Volt« . von 2.50 sn

„ „ mit /termel , 2.— .
Uvrrsir -kilUovsr » atme Itermsl , 1.— ,

n n mit Bermel , r .— .
Uaii -sir -IVaatea vkns Krsgea , 5.—- ,
1 kosten «cdvvere Uorrso -Vosto»

mit Krsgen Voll« 10 .—
1«u »beo -Uv »eo Iritcot mit IrSger k. 1-21 . 1 .—
ILaaI»«» -/U»sS » « Irikot tür 1-31 . . 2.20,

^üenbsum

W . Forstamt Stammh «i«

Reifig-Berkamf
Am Donnerstag,  den

2. Februar 198g , nachmittags
>/,6 llhr in der„Linde"in Stamm
heim au» Staatswald Distr.
Abtlg.Waldacker,Buchhau,Bord.,
Mittl . u. Hint. Schleifberg, Letten¬
loch, Rottannen, Kohlplatte, Mittl.
Brühlberg u. Vorb. Reutehau mit
zus. 150 geb. Buchen-, 285 ged.
Nadelholz- und 2070 geschätzten
Nadelholzwellen.

ck. äer ädrug bsvelst unserol>el-
»tunxrtskigkelt! Da» betrte, ober
aucli vlrkllck äos 4»erletrte, virä
sus Ibren4uinsl>mon kerausxekoltl

Vir Koben nickt äsn Lkrxsir, «Ile
billixsten^brüxe, sonäern äsn, Im¬
mer äio besten ru liekern! yuolitüt
srkoräert gereckten Kreis!

koio-viMrie Sernülorkk

2'ZilliiyerlvshWlig
ab 1. Februar zu vermieten.

Frau Weißer Ww.
Bad Leinach

Bauplatz
8« «««kauf««

I «. Etau « !Swhsee« Lang « St « ig « 7

riiMW LLW mL "? r . sv

dSSSklldlt 86 am drs >t m ,̂ 420 k >6 0

WM » AL .7ÄEÄ k .8l>

Duckt,  gsmustort uncl sinkarvig,
Säurt « us>v. in groösr ^ usv/ntil

/6

llZ - bemeinschaftdurch  Ireude^

Donnerstag , 2. Februar , 8 Uhr abends im „Badischen Hof"
Ssstspleldsi'wüi 'ttemdsi 'glsttzEnrandesdatine

Msrguerite
^urrd Or ^ i M
YÄtEr»« Lnstspirl dB3 Mrton non Lchwiefort

Karten für Mitglieder des Besucherrings nur im
Vorverkauf in der Buchhandlung Häußler,  bei den
Betriebsobmännern und K. d. F .-Warten zu RM . 1.35, 1.05
und RM . —.85, für Nichtmitglieder RM . 1.75, 1.40 und

1.0S auch an der Abendkasse.
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